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Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


deren 


Das es für richtiger, 
nicht ſo mannigfaltige Gegenſtände zur Deckung 
dieſer Koſten heranzuziehen, ſondern lediglich den 
Taback, „dieſen aber ſo ausreichend, und auf ſo 
rationeller Grundlage, daß eine weitere Steuer- und 
Zollerhöhung und damit eine weitere Beunruhigung 
der Induſtrie auf abſehbare Zeit unmöglich gemacht 
wird.“ In der That, ein Vorſchlag, ſo radical, ſo 
rationell und einfach, daß er feſtgenagelt zu werden 
verdient; nicht minder die troſtreiche Verſicherung, daß 
die Induſtrie dann „auf abſehbare Zeit“ nicht mehr 
beunruhigt werden ſoll, eine Verſicherung, die eine 
bedenkliche Aehnlichkeit mit dem Verfahren hat, einen 
Verwundeten dadurch von den Schmerzen ſeiner 
Wunden zu befreien, daß man ihn todtſchlägt. 

Vor nunmehr etwa einem halben Jahre, gelegent⸗ 
lich des Antrages Menzer im Reichstag, wurde die 
Lage der deutſchen Tabackinduſtrie des Langen und 
Breiten beleuchtet. Es wurde bewieſen, daß dieſe 
Induſtrie ſchon ſeit längerer Zeit ſich in einer 
ſchweren Kriſis befindet, daß namentlich die Cigarren⸗ 
zabrikanten es nur unter Opfern und mit den arötiten 
Anſtrengungen ermöglichen, nicht Tauſende ihrer Ar⸗ 
beiter auf die Straße zu ſetzen. Der Reichstag hat 
auch damals dieſe Gründe gewürdigt und den Antrag 
Menzer mit großer Mehrheit abgelehnt. 

Heute iſt dieſelbe Frage der Zollerhöhung wieder 
acut geworden. Zwar ſoll dieſe Zollerhöhung nicht 
erfolgen als Schutzzoll für den inländiſchen Taback⸗ 
bau, ſondern um die Koſten der großen Militärvorlage 


dieſem zum Mehrlader gekommen ſind. 
dieſer Thatſachen und in Anbetracht der heute ſchon 
faſt übergroßen Anſpannung der finanziellen Kräfte 
unſeres Volkes, wie deſſen ſchlechter wirthſchaftlicher 
Lage ſollte man ſich doch in der That gründlich über⸗ 
legen, ob die neue Militärvorlage nicht ein Sprung 
ins Bodenloſe iſt. 
Frieden ſeine Kräfte über die Gebühr erſchöpft hat, 
wird ſchwerlich dann im Augenblick der wirklichen 


zehnte vom Vorderlader zum Hinterlader und von 
Angeſichts 


Ein Volk aber, das ſchon im 


Gefahr im Vollbeſitz ſeines Könnens ſein. 5 
Was die ſociale Seite der Frage der Zollerhöhung 


anlangt, jo iſt es unausbleiblich, daß durch den ein⸗ 
tretenden Minderconſum nicht Tauſende, ſondern Zehn⸗ 
tauſende von Arbeitern brodlos werden müſſen. Wie 
bemerkt und wie im Frühjahr bei Bekämpfung des 
Antrages Menzer wiederholt bewieſen, können ſchon 
heute die Arbeiter von den Fabrikanten nur mit größter 
Mühe beſchäftigt werden; vielfach wird nur 5 Tage 
in der Woche gearbeitet, im Moment der Zollerhöhung 
aber müſſen Tauſende von Arbeitern ihre Beſchäftigung 
verlieren und die Zahl der Unzufriedenen vermehren, 
eine willkommene Beute der Socialdemokratie. 
paßt das zur ſonſtigen Fürſorge der Regierung für 
die arbeitenden Klaſſen, die ſich 
Socialgeſetzen äußert? Und was ſollen all dieſe Ge⸗ 
ſetze nützen, wenn man dem Arbeiter das nimmt, was 
zehnmal mehr werth iſt als alle ſtaatliche Beihülfe: 
ſein ſelbſtgeſchaffenes bürgerliches Auskommen. 


Wie 


in immer neuen 


Der unausbleibliche Rückgang im Conſum endlich 


wird auch dem Reiche nicht diejenigen Einnahmen 
zuführen, die es aus der Abgabenerhöhung hofft. 
Wird einſeitig der Zoll des ausländiſchen Tabacks 
erhöht, ſo wird naturgemäß eine vermehrte Benutzung 
des einheimiſchen Gewächſes erfolgen, der Finanzzoll 
alſo mi = 1 A man 2 — ihm erwartet. 
el oleichzeittae hun er Steuer 

ündiſchen Taback aber mu dich das beta 
theuern und der 
Einkünfte des Reiches aus dem Taback können alſo 
auch dann nicht den erwarteten Ertrag liefern. 


in⸗ 
ber= 


Conſum bedeutend verringern; die 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 13. Oktober. 


ungezählte Millionen koſten werden? Dies wird nicht 


zu decken. Es muß aber dabei ganz ausdrücklich 
darauf bingewieſen werden, daß es für die Induſtrie 
anz daſſelbe iſt, ob Schutzzoll oder Finanzzoll in 
rage kommt, und daß ſie nur mit der Thatſache 
der Zollerhöhung ſelbſt und mit deren Folgen zu 
rechnen hat. Eine ſolche, mag deren Grund ſein, 
welcher er will, vermag die Induſtrie nicht zu tragen, 
ohne ſchwer und dauernd geſchädigt zu werden. 

Der „Köln. Ztg.“ freilich ſcheint die ganze Frage 
außerordentlich einfach zu fein. Sie ſchreibt u. A.: 
„Auch iſt der Steuer- und Zollertrag aus Taback in 
Deutſchland im Vergleich zu anderen Ländern ſo 
außerordentlich niedrig, daß, wer davon reden wollte, 
Deutſchland ſei hier an der Grenze ſeiner Leiſtungs⸗ 
fähigkeit angekommen, ſich einfach lächerlich machen 
würde.“ 

Ganz ſo lächerlich dünkt uns die Sache doch nicht 
zu ſein! Abgeſehen davon, daß in anderen Ländern 
die Verhältniſſe ganz anders liegen als bei uns, und 
daß wir es auch durchaus nicht für einen Vortheil 
halten können, überall an der Grenze feiner Leiſtungs⸗ 
fähigkeit angelangt zu ſein — denn wohin ſollen wir 
denn in Fällen wirklicher Gefahr kommen — ſind 
wir in Deutſchland nun einmal nicht jo reich, daß 
die deutſchen Raucher > oder 70 Millionen Mark 
jährlich mehr ausgeben können. 

i en die Zoll⸗ und Steuererhöhung im Jahre 
1879 hat uns einen Rückgang im Tabackconſum ges 
bracht, an dem die Induſtrie Jahre lang krankte; 
es gelang ſchon damals nicht, die Mehrbelaſtung auf 
den Conſumenten abzuwälzen. Daher macht ſich der 
Satz, „nicht Tabackbau und Tabackfabrikation als ſolche 
ſoll beſteuert werden, ſondern der Taback als Genuß⸗ 
mittel und ſomit direkt der Raucher,“ zwar theoretiſch 
auf dem Papier recht ſchön, in der Praxis aber liegen 
die Folgen anders. Es iſt gar keine Frage, daß eine 
Zoll⸗ und Steuererhöhung einen ganz immenſen Rück⸗ 
gang im Tabackconſum bringen wird und muß, heute 
bel unſern gedrückten wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
mehr als je. Immer und immer wieder ſollte man 
ſich ſagen, daß wir nun einmal nicht jo reich find, 
jene 70 Millionen jährlich mehr aufzubringen, 98 
uns ganz empfindlich zu belaſten. Diele Kehrſeite der 
Medaille ſollte man wahrlich doch auch betrachten, 
wir meinen ganz abgeſehen von der Tabackfrage bei 
der Betrachtung der Militärvorlage als ſolcher. Die 
Idee, daß wir Frankreich gegenüber unſere numeriſche 
Ueberlegenheit mehr als bisher ausnutzen müſſen, {ft 
ja recht gut. Nicht minder wahr und bedenklich 
aber iſt die Thatſache, daß uns dieſe Ausnutzung 
unſerer Wehrkraft und die enorme Erhöhung unſerer 
Friedenspräſenz um 90,000 Mann auch eine derartig 
ungeheure Mehrbelaſtung bringt, daß wir dann that⸗ 
ſächlich an der Grenze unſerer Leiſtungsfähigkeit an⸗ 
gelangt ſein werden. Wohin ſoll dieſe ungeheure 
Mehrbelaſtung unſeres Volkes uns führen, wohin 
ſollen wir namentlich kommen, wenn im Laufe der 
Zeit die Technik die Einführung neuer Kriegsmittel, 
noch mehr verbeſſerter Waffen verlangt, die wiederum 


Ueber den Inhalt der Militärvorlage weiß 
die „Voſſiſche Zeitung“ zu berichten, daß es ſich um 
eine Erhöhung der Präſenz nicht um 90,000 Mann, 
ſondern um 95,000 Mann handelt und daß die 
Steigerung des Jahreskontingents der Rekruten nicht 
70,000, ſondern 72,500 beträgt. Andererſeits ſoll, 
wie bereits telegraphiſch berichtet, die Reglerung ge⸗ 
willt fein, die einjährige Feſtſetzung der Friedens⸗ 
präſenzſtärke ohne Weiteres zuzugeſtehen. — Was 


ſetzung der Friedenspräſenzſtärke in kurzen Perioden 
iſt doch nur Mittel zum Zweck, nämlich um Entlaſtungen 
des Volkes zu ermöglichen. Hier aber würde eine 
ſolche Konzeſſion in Verbindung gebracht mit einer 
großen Mehrbelaſtung des Volkes. Letztere würde 
auch bei einjähriger Feſtſtellung der Friedenspräſenz⸗ 


der neuen Cadres im Militärgeſetz dauernd beſtimmt 
werden ſoll. 

Uebrigens iſt es noch nicht einmal gewiß, ob in 
der That die Regierung zu dem Zugeſtändniß der 
einjährigen Feſtſetzung der Friedenspräſenzſtärke be⸗ 
reit iſt. Dem „Berl. Tagebl.“ zufolge iſt hiervon in 
unterrichteten Kreiſen nichts bekannt. 


Die „Poſt“ giebt abermals ihrer Anſicht Ausdruck, 
daß eine etwaige Reichstagsauflöſung wegen Ab⸗ 
lehnung der Militärvorlage nach dem übereinſtimmen⸗ 
den Urtheil aller Kenner der Volksſtimmung nur eine 
für milttäriſche Forderungen ungünſtigere Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichstages zur Folge haben würde. Sie 
rathet daher der Reichsregierung dringend, nur das 
unabweisbar Nothwendige zu verlangen, nicht aber 
das nur militäriſch Wünſchenswerthe und demzufolge 
die Vorlage im Einzelnen auf die Nothwendigkeit 
ernſtlich zu prüfen. Dem Reichstage ſollte dieſe Prüfung 


nothwendigen einen oder den andern Punkt in die 
Vorlage zu ſchalten, in dem man eine Conzeſſion 
machen könnte, ſo würde doch die Vorlage ia der 
Hauptſache ſo geſtaltet ſein müſſen, daß nur zwiſchen 


könnte. Die Prüfung der Einzelheiten der Vorlage 
unter dieſem Geſichtspunkte iſt nach der Meinung der 
„Poſt“ die Hauptaufgabe in dem jetzigen Stadium der 
Berathung, und der Bundesrath und ſeine Ausſchüſſe 
ſeien die richtigen Stellen zur Vornahme dieſer 
Prüfung. Ob die guten Rathſchläge der „Poſt“ 
beherzigt werden, muß man abwarten 


Im Hinblick auf die von Zeit zu Zeit vorkommen⸗ 
den Säbelvorfälle iſt die nachſtehende Kabinets⸗ 
ordre nicht ohne Intereſſe, deren Wortlaut ein 
ſchleſiſcher Gewährsmann mitthelt. Dieſelbe, jetzt 
eben 69 Jahre alt, entwickelt Grundſätze, welche ſie 
auch heute noch nicht überlebt haben, wenngleich ſie 
76555 vielfach unbeachtet bleiben. Das Schriftſtück 
autet: 

„Ich habe das kriegsgerichtliche Erkenntniß, welches 


ausbleiben, jo gut wie wir im Laufe der letzten Jahr- den aggregirten Sekonde⸗Lieutenant Grafen Blücher 


würde letztere formale Konzeſſion bedeuten! Die Feſt⸗ d 


ſtärke inſofern dauernd feſtgelegt ſein, als ja die Zahl] G 


nichtüberlaſſen werden; wenn es auch aus taktiſchen Grün⸗ T 
den vielleicht empfehlenswerth wäre, neben den unbedingt] M 


Annahme und Ablehnung im Ganzen die Wahl fein | % 


von Wahlſtatt des 1. Huſaren⸗Regiments (genannt 
1. Leib⸗Huſaren⸗Regiment) wegen Verwundung des 
Schauspielers Stich durch einen Dolchſtoß zu drei⸗ 
jährigem Feſtungsarreſt verurtheilt, heute be⸗ 
ſtätigt, obwohl die Schwere des Verbrechens geſetzlich 
eine weit härtere Ahndung verdient hätte. Wenn je⸗ 
doch die Mehrzahl der Mitglieder des Kriegsgerichts 
den Beweggrund, von der geſetzlichen Strenge ab⸗ 
ugehen, daraus hergenommen hat, daß der ꝛc. Blücher 
ſich bei dem Vorfalle im Stande der Nothwehr be⸗ 
funden habe, indem er von dem Schauſpieler Stich in 
ſeiner Verkleidung erkannt und angegriffen ſich ſeines 
Dolches um ſo mehr habe bedienen müſſen, als ihm 
bei ſeinem ſchwächlichen Körper kein anderes Mittel 
ur Erhaltung ſeiner Ehre übrig geblieben ſei, ſo 
Kann ich über dieſe unrichtige und höchſt verdammungs⸗ 
würdige Anſicht nur mein lebhaftes Mißfallen zu 
erkennen geben. Ich will nicht, daß die Offiziere 
meiner Armee die Aufrechterhaltung der Würde des 
Standes in der blutigen Erwiderung ſelbſt ver⸗ 
ſchuldeter Beleidigungen ſuchen, ſondern ich fordere 
von ihnen, daß ſie dieſelbe durch ein anſtändiges und 
ſittliches Betragen und durch Unterlaſſung von Hand⸗ 
lungen bewahren, die nach den Geſetzen der Moral 
und der Ehre gleich verwerflich ſind. Ich trage 
Ihnen auf, dies der Armee bekannt zu machen und 
bemerke dabei, daß es mir ſcherzlich iſt, durch dieſe 
Veranlaſſung einen gefeierten Namen auf dieſe Weiſe 
berührt zu ſehen. Berlin, den 9. Oktober 1823. gez. 
Friedrich Wilhelm. An den Kriegsminiſter General⸗ 
lieutenant von Hacke.“ 

Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Paris depeſchirt, daß 
Bebel ſich Jules Haret gegenüber dahin geäußert, 
daß er von der fortwährenden Ausbreitung des 
So . in Deutſchland überzeugt fei, und daß 
elk age den Hefen. er rc von demfelben 
welchen Boden der Sozialismus, beiſpielsweiſe in 
Weſtfalen, habe. Bebel hofft, die Erneuerung des 
Geſellſchaftsbaues werde noch in dieſem Jahrhundert 
erfolgen, doch möge dies optimiſtiſch fein. Im Kriegs⸗ 
jalle würden ſich die Sozialiſten, wie alle anderen 
Deutſchen, ſchlagen; nicht aus Vaterlandsliebe, ſondern 
weil fie bei einer Dienſtverweigerung todtgeſchoſſen 
würden; er ſelbſt würde auch auf Guesde ſchießen, 
wenn er das Unglück hätte, an der Grenze Guesde 
gegenüber zu ſtehen. 


Die Zuſtände in Carmaux ſpitzen ſich immer 
mehr zu einem ernſten Konflikt zwiſchen der Regierung 
und der überwiegend ſozialiſtiſch geſinnten Arbeiterſchaft 
zu. In dem am Dienſtag abgehaltenen Miniſterrathe 
machte der Miniſterpräſident Loubet von einem Erlaß 
es Präfekten des Departements Tarn Mittheilung, 
durch den alle öffentlichen Kundgebungen in Carmaux, 
die zu Zuſammenſtößen führen oder den Straßenverkehr 

ren könnten, verboten werden. N N 

In Folge des Erlaſſes des Präfekten des De⸗ 
partements Tarn betreffend das Verbot öffentlicher 

undgebungen in Carmaux und den benachbarten 
emeinden hat der Deputirte Boudin dem Miniſter⸗ 
präſidenten Loubet in einem Telegramm erklärt, die 
Bevölkerung werde eine Herausforderung darin ſehen, 
wenn der Erlaß aufrecht erhalten würde, und die 
Situation würde plötzlich aufs Neue verſchlimmert 
ein. Er gebe deshalb im Namen der Republik und 
ſeiner ſozialiſtiſchen Kollegen dem Miniſterpräſidenten 
ee die Aufhebung der Maßregel in Erwägung 
zlehen. 

Die ausſtändigen Bergarbeiter wurden Mittwoch 
Vormittag in Folge des Erlaſſes betreffend das 
Verbot öffentlicher Kundgebungen durch Kavallerie⸗ 
Abtheilungen verhindert, ſich bei den Einfahrtsſchachten 
zu den Gruben anzuſammeln. Mehrere Widerſpenſtige 
wurden, obſchon der Deputirte Boudin dagegen pro⸗ 
teſtirte, verhaftet. 


Berl e Kaiſer hat in 
erlin, 12. Oktober. Der j 
Wien dem öſterreichſſchen Minſſterpräſidenten Grafen 
aaffe den Schwarzen Adlerorden überreicht. Freitag 
ittag wird der Kaiſer wieder in Potsdam erwartet. 
— Die Kalſerin hat Dienſtag die erſte 
Spazierfahrt ſeit ihrer Niederkunft machen können. 
el dem geſtrigen Abſchiedseſſen fr 
Ehren der öſterreichiſchen Diſtanzreiter beim Kaiſer 
ranz⸗Garderegiment ſprach der Reichskanzler Graf 
8 in längerer Rede den erſten Toaſt auf den 
erreichiſchen Kaiſer. 
. hen Diſtanzreiter 
haben heute früh mit dem Achtuhrzuge der resdener 
ahn, in welchen drei Salonwagen eingeſtellt waren, 
Berlin verlaſſen. Zur Verabſchledung hatten ſich auf 
dem Bahnhofe viele Offiziere eingefunden. 
— Wie verlautet, iſt Men . dete er: 
neue eſellſchaft zum nbau on a = 
plan N 0 45 1 9 Bildung begriffen, welche ſich 
als ihr Operationsfeld die Landſchaft Uſambara in 
Deutſch⸗Oſtafrika auserſehen hat; 250,000 Mk. find 
angeblich als Grundkapital in Ausſicht genommen. 
— Nach der letzten Lebensmitteltabelle der 
„Stat. Korr.“ find die Getreideprelſe im September 
an faſt allen Hauptmarktorten der Monarchie weiter 
zurückgegangen; die Mehlpreiſe ſind nur annähernd 
gefolgt; die Kartoffeln ſind erfreulicher Weiſe trotz 


— 
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der 
Odergegend 


Preis⸗ 


gegangen. 
Poſen 


In 
0 kommen 

erhöhungen bis zu 4 Mk (Poſen, Gleiwitz, Breslau) 
vor; je weiter man nach Weſten kommt, deſto mehr 
ſind im Allgemeinen die Preiſe geſunken, bis zu 


und in 


13 Mk. in Paderborn und 22 Mk. in Trier. Am 
billigſten war der Roggen in Köslin mit 128, am 
theuerſten in Aachen mit 194 Mk. Die Gerſte, welche 
im Durchſchnitt aller Orte im Vormonat 147 Mk. 
koſtete, iſt auf 143 Mk. geſunken. In Königsberg, 
wo ſie im vorigen Monat einen Abſturz von 47 Mk. 
erlitten hatte, iſt ſie um 6 Mk. geſtiegen; ebenſo in 
Danzig um 4 Mk.; dagegen iſt ſie in Köslin um 22 
und in Osnabrück um 27 Mk. billiger geworden. Den 
niedrigſten Preis hatte immer noch Königsberg mit 
115, den höchſten Aachen mit 195 Mk Der Hafer 
hatte einen Durchſchnittsprels von 142 Mk. gegen 148 
Mk. im Vormonat. Er iſt nur in Königsberg (um 
4 Mk.), Poſen (um 5 Mk.) und Stettin (um 3. ME.) 
theurer, dagegen in Köslin um 21 und in Gleiwitz 
um 35 Mk. billiger geworden. Der Durchſchnitts⸗ 
preis der Eßkurtoffeln beträgt 48,4 Mk. gegen 
57,8 Mk. im Vormonat und 77,3 im Auguſt. Zpſchen 
Ne een DIE „aanarniyteue Zen 
Sratoffeistenies auherordentlih gering; nur im 
äußerſten Oſten hat Königsberg einen Preis von 60 Mk. 
und im Weiten kommt Aachen ſogar auf 100 Mk., während 
der Preis in den andern rheiniſchen Orten nur un⸗ 
gefähr halb ſo hoch iſt. Den niedrigſten Preis hatten 
die Kartoffeln in Danzig mit 30,5 und in Stettin 
mit 31,3 Mk. Die Fleiſchpreiſe zeigen wenig Aende⸗ 
rungen; Schweinefleiſch und Hammelfleiſch ſind um 
1 Pfg. pro Kilo billiger geworden, Rind⸗ und Kalb⸗ 
fleiſch haben ihren vdormonatlichen Preis bewahrt. 
Die Butter iſt von 226 auf 242 Pfg. geſtiegen und 
beſonders in Schleſien theuer. Den höchſten Preis 
hatte ſie in Görlitz mit 272, den niedrigſten in Osna⸗ 
brück mit 191 Pf. Roggen⸗ und Weizenmehl ſind 
im Durchſchnitt aller Marktorte um 1 Pfg. pro Kilo 
billiger geworden. Weizenmehl hat an 11 Orten, 
Roggenmehl an 9 Orten eine Preisherabſetzung er⸗ 
fahren; doch iſt das Roggenmehl auch an 2 Orten, 
Danzig und Frankfurt a. O., um 1 und 2 Pfennige 
theurer geworden. Die übrigen Lebensmittel geben 
zu beſonderen Bemerkungen keinen Anlaß. Ein Ver⸗ 
gleich mit den Preiſen des September 1891 zeigt, 
daß im letzten Jahre thenrer geworden ſind Linſen 
um 6,0, Eßbutter um 5,2, Schweinefleiſch um 3,7 
und Rindfleiſch um 0,8 pCt.; denſelben Preis hatten 
Speck und Schmalz; billiger ſind roher Kaffe um 
0,7, Eier um 1,2, Kocherbſen um 1,6, Javareis um 
1,8, Kalbfleiſch um 3,1, Hammelfleiſch um 4,6, Hafer 
um 11,2, Speiſebohnen um 12,0. Gerſte um 15.9, 
Weizenmehl um 24,4. Roggenmehl um 26,3, Eß⸗ 
kartoffeln um 30,6, Weizen um 30,8 und Roggen um 
34,8 pCt. 

— In einer in Neumünſter abgehaltenen Conferenz 
hat der Vorſtand des Konſervativen Vereins der 
Provinz Schleswig⸗Holſtein beſchloſſen, den 
deutſchen konſervativen Parteitag durch 
Delegirte nicht zu beſchicken. 

— Im Alter von 75 Jahren iſt Lothar 
Bucher geſtorben, ein Mann, der ſich aus einem 
ſozialiſtiſch gefärbten Radikalen in einen treuen Mit⸗ 
arbeiter des Fürſten Bismarck verwandelt hat, ohne 
5 ihm Jemand perſönliche Motive untergeſchoben 

tte. 

— In einer geſtern Abend ſtattgefundenen Ver⸗ 
ſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins 
für den 1. Berliner Reichstags⸗Wahlkreis, deſſen 
Tagesordnung „Sozialdemokratie und Landtagswahlen“ 
bildete, empfahl der Referent, Abgeordneter Singer, 
Wahlenthaltung. In der Diskuſſion wurde ausge⸗ 
führt, daß die Frage durch den Beſchluß des Halle⸗ 
ſchen Parteitages, „nur dort zu wählen, wo Ausſicht 
auf Erfolg iſt, ohne Kompromiß mit anderen 
Parteien“, bereits vollſtändig entſchleden jet, da die 
Möglichkeit eines Erfolges bei dem preußiſchen Drei⸗ 
klaſſen⸗Wahlſyſtem offenbar fehle. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 12. Okt. Kaiſer 
Wilhelm, welcher in Begleitung des Oberjägermeiſters 
Grafen Auersperg ſich heute Morgen um 6 Uhr auf 
die Pürſchjagd nach Auhoff begeben hatte, iſt Mittags 
nach Schönbrunn zurückgekehrt. Nach dem Dejeuner 
haben beide Kaiſer das hiſtoriſche Muſeum in Augen⸗ 
ſchein genommen. Morgen findet eine Hofjagd in 
Mannswörth ſtatt, welcher beide Monarchen, der 
Erzherzog Scans 1 — JUN Der deutſche 

otſchafter Prinz Reuß belwohnen werden. 

1 85 8 e ig 12. Okt. In der heutigen Sitzung 


der Ungariſchen Delegation ſprach ſich der 
Kriegsminiſter Bauer ſehr günſtig über das rauchloſe 
Pulver aus. Alle der bisherigen Fabrikation ſich 
entgegenſtellenden Schwierigkeiten ſind behoben; 
Aenderungen an den Gewehrläufen ſeien nicht noth⸗ 
wendig, weil das Präparat ſich überall bewährt. — 
Der Miniſterrath beſchloß die Einführung der obliga⸗ 


toriſchen Zivilehe und die Führung der Standes⸗ 
amts⸗Regiſter durch die Staats behörde. 
Italien. Rom, 12. Okt. Eine Erklärung, 


welche dem Dekret, durch das die Kammer aufgelöſt 

wird, vorangeht, giebt das Programm der Regierung 
bekannt. In demſelben iſt keine Rede von neuen 
Steuern; die Erſparniſſe ſollen durch Ein⸗ 
ſchränkungen im Haushalte erwirkt werden. 


Von der Cholera. 

Berlin, 12. Okt. Recht günſtig lauten die Nach⸗ 
richten wieder aus dem Krankenhauſe Moabit. Dar⸗ 
nach ſind im Laufe der letzten 24 Stunden nur zwei 
Perſonen eingeliefert worden, deren Cholera⸗Unver⸗ 
dächtigkeit ſich jedoch jetzt ſchon herausgeſtellt hat. 
Entlaſſen wurden heute zwei Geneſene, darunter der 
an Brechdurchfall erkrankt geweſene Korrigende Elkert. 
Der an aſiatiſcher Cholera erkrankte Arbeitshäusler 
Schubert befindet ſich bereits in Rekonvalescenz und 
wird, wenn die Beſſerung in ſeinem Befinden ſo 
fortſchreitet, Anfang nächſter Woche das Cholera⸗ 
lazareth verlaſſen können. Bezüglich der Todesurſache 
des Bahnbodenarbeiters Fiedlers iſt nun durch die 
geſtern beendete bakterlologiſche Unterſuchung definitlv 
feſtgeſtellt worden, daß hier nicht aſiatiſche Cholera, 
ſondern Cholera nostras vorgelegen hat. 

— Ein Fall von aſiatiſcher Cholera wird aus 
Fürſtenwalde gemeldet. Der auf der dortigen Schiffs⸗ 
kontrollſtation als choleraverdächtig angehaltene und 
in das Fürſtenwalder Seuchenhaus aufgenommene 
Schiffer Schicht aus Beeskow iſt, wie nachträglich 
durch die bakteriologiſche Unterſuchung feſtgeſtellt 
worden iſt, an der aſiatiſchen Cholera erkrankt. 

Hamburg, 12. Okt. Amtlich werden 19 Cholera⸗ 
Erkrankungen und 2 Todesfälle gemeldet; davon ent⸗ 
fallen auf geſtern 14 Erkrankungen und 1 Todesfall. 
Die Transporte betrugen geſtern 10 Kranke. 

— Aus Altona wird 1 Erkrankung und kein Todes⸗ 
fall gemeldet. 

Budapeſt, 12. Okt. Bis geſtern Mitternacht 
waren hier 42 Erkrankungen und 15 Todesfälle an 
Cholera zu verzeichnen. In Titel erkrankten 7 Per⸗ 
ſonen, drei davon ſtarben. In Szegedin iſt ein 
neuer Todesfall vorgekommen. 

Nanch, 11. Okt. Aus Houdreville werden 17 
Cholera⸗Erkrankungen und 6 Todesfälle binnen zwei 
Tagen gemeldet. 2 

Antwerpen, 12. Okt. 13 Cholerakranke befinden 
ſich im Hoſpital. Zwei plötzliche Todesfälle riefen in 
der infizirten Stadtgegend eine große Panik hervor. 
Das Wäsland und die Orte des ganzen Scheldethals, 
namentlich Steendorf, Moerbeke, Ruppelmonde, Zwijnd⸗ 
vecht, find ſchwer heimgeſucht. In Wäsrode kommen 
durchſchnittlich 6 Todesfälle täglich vor. Bisher waren 
daſelbſt 70 Erkrankungen und 24 Todesfälle gemeldet. 
Auch der Termondebezirk iſt ſtark infizirt. In Ter⸗ 
monde ſelbſt waren geſtern 4 Todesfälle. Innerhalb 
der dichten Bergarbeiter⸗Bevölkerung des Borinage 
wird raſches Umſichgreifen der Cholera befürchtet. 
Das Wetter iſt kalt und naß. N 

Krakau, 12. Okt. Ein Bulletin des Stadtphyſikus 
verzeichnet, in Pen Ieften 24, Stunden, Best, Ner⸗ 

Warſchau, 12. Okt. In dem Wallfahrtsort 
Czenſtochau iſt die Cholera ausgebrochen. Angeblich 
ſoll dieſelbe durch Militär, welches von Lublin ge⸗ 
kommen, eingeſchleppt worden ſein. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 12. Okt. Die nächſte Prüfung der 
Maſchiniſten für Seedampfſchiffe der deutſchen Han⸗ 
delsflotte beginnt in Danzig am 12. Dezember d. J. 
Meldungen zu dieſer Prüfung ſind 2 Wochen vor 
dem Prüfungstermin an den Vorſitzenden der Prü⸗ 
fungscomiſſion, Hrn. Regierungs- und Baurath Kummer 
in Danzig, portofrei einzureichen. — In der ver⸗ 
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gangenen Woche fanden bei dem königl. Conſiſtorium 
hierſelbſt die theologiſchen Prüfungen ſtatt, welchen 
ſich 21 Candidaten unterzogen hatten. Von denſelben 
beſtanden die Herren Hammer, Henſel, Heuer, Koh⸗ 
walt, Mühlenbeck, Niemann die Prüfung pro ministerio 
und die Herren Buchholtz, Droß, Gellonneck, Greger, 
Küßner, Stadie, Steffen, Wockenfuß die Prüfung pro 
ltcontia concionandi. 

Marienburg, 12. Okt. (N.⸗Z.) Auf Grund der 
von dem Königlichen Staatskommiſſar für das Weichſel⸗ 
gebiet erlaſſenen Anweiſung für die geſundheitspoltzel⸗ 
liche Ueberwachung der im Stromgebiete der Weichſel 
verkehrenden Fahrzeuge vom 2. d. Mts. iſt in Marien⸗ 
burg eine Bootsüberwachungsſtelle des Bezirks Pieckel 
errichtet worden. — Die Weebe'ſche Beſitzung in 
Bieſterfelde, 62 Hektar incl. 10 Hektar Außendeich⸗ 
kämpe groß, iſt für 78,000 Mk. an Herrn Herm. 
Stielau aus Kaldowe verkauft worden. — Nahe am 
Ufer der Nogat bei Kaminke wurde geſtern die im 
Waſſer treibende Leiche eines kleinen Knaben bemerkt, 
doch konnte ſie der vorgeſchrittenen Dunkel⸗ 
heit wegen nicht mehr geborgen werden. In 
den Kämpen bei Kaminke pflegt ſtets allerhand 
Geſindel zu nächtigen und iſt wohl anzunehmen, 
daß der Knabe zu dieſem gehört hat. Die Unter⸗ 
ſuchung des Falles wird hoffentlich erweiſen, ob hier 
ein Unglück oder ein Verbrechen vorliegt. — Auch 
die holde Weiblichkeit in unſerer Niederung verſteht 
gleich wie die Knechte das Meſſer zu führen wie ein 
in Kunzendorf am Sonntag eingetretener Fall zeigt. 
Köchin und Stubenmädchen beim Beſitzer E geriethen 
in Streit, wobei die Köchin das Stubenmädchen mit 
einer Ohrfeige abzuführen ſich für berechtigt hielt. 
Das Mädchen aber ſtürzte ſich mit einem Meſſer, das 
fie zufällig in der Hand hielt, auf ihre Gegnerin und 
brachte ihr mit demſelben eine ſo gefährliche Wunde 
am Arme bei, daß ärztliche Hilfe nölhig war. — 
Dem Gymnaſial⸗Vorſchullehrer Blumberg zu Marten⸗ 
burg iſt der Königl. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe ver⸗ 


liehen. 

R. Pelplin, 12. Okt. Ein bedauerlicher Unglücks⸗ 
fall, der leicht noch ſchwerere Folgen hätte tragen 
können, ereignete ſich in der hieſigen Zuckerfabrik. 
In dem hohen Schornſtein war der Ruß in Brand 
gerathen und ſtürzte gerade in dem Augenblick in 
den Heizraum nieder, als ſich vier Heizer vor dieſem 
befanden, um Schlacken aus ihm zu entfernen. Alle 
vier wurden durch die plötzlich herausſchlagenden 
Flammen derartig verbrannt, daß der eine in das 
Krankenhaus und die übrigen in ihre Wohnungen 
geſchafft werden mußten. — Am Sonntag, den 30. 
d. Mts., erhalten diejenigen Kleriker des hieſigen 
Prieſterſeminars, welche dem praktiſchen Kurſus an⸗ 
gehören, durch den Biſchof Dr. Redner die Dlaconats⸗ 
weihe. — Die Maul⸗ und Klauenſeuche greift hier 
immer mehr um ſich. Dieſelbe herrſcht ſchon in 
Ralkau, Polko, Janiſchau, Bielawken und hier im 
Orte ſelbſt. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 12. Okt. Der 
für das evangeliſche Pfarramt in Soßnow berufene 
neue Geiſtliche, Herr Prediger Kuhn, hat ſeine Stelle 
angetreten und wird am nächſten Sonntage ſeine An⸗ 
trittspredigt halten. — Die Ergebniſſe der Haſenjagd 
entſprechen hier nicht den gehegten Erwartungen. 
Außerdem trifft man noch viele ſchwache und unent⸗ 
wickelte Haſen an. Ebenſo iſt der Droſſelfang bis 
dahin ein wenig lohnender. — Ueber die Stadt Kamin 


und die Ortſchaften Obkaß. Damerau, Gr. un 


Tl. Steig b s zune dem ein von der 


rr 
Tollwuth befallener Hund hat getödtet werden müſſen. 

(RX) Saalfeld, 12. Oktober. Geſtern Nach⸗ 
mittags war ein alter Hirte aus Koszen zu Rahn 
nach der Stadt gekommen, um hier Einkäufe zu machen. 
Bei der Rückfahrt hat derſelbe Abends im Ewingſee 
ſeinen Tod gefunden; die Leiche wurde heute früh 
aufgefunden. — Am 1. d. Mts. trat der Organiſt 
Paſſenheim⸗Miswalde nach 48jähriger Dienſtzelt in 
den Ruheſtand; jest ift ihm der Adler der Inhaber 
des hohenzollernſchen Hausordens verliehen worden. 

Pr. Holland, 11. Okt. Am 11. Juni d. J. 
gingen der Bahnarbeiter Johann Lehmann, der 
frühere Maſchinenführer August Zoske, der Arbeiter 
Heſſe und der Schmied Grönke, welche in Alt Doll⸗ 
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ſtadt beim Bahnbau beſchäftigt waren, aus dem A. 'ſchen 
Gaſthauſe nach Hauſe. Unterwegs fingen ſie gegen⸗ 
ſeitig an, zunächſt im Scherz Kraftproben anzuſtellen. 
Im Verlauf derſelben warf zunächſt Zoske den Heſſe 


und dann dieſer jenen zu Boden. H. half jedoch 
dem Z. ſelbſt auf. Als Z. nun wieder auf 
den Füßen ſtand, verſetzte er dem nichts böſes 


Ahnenden mit einem Stück Ochſenziemer mehrere 
Hiebe über Kopf und Genick. Der jo plötzlich 
Angegriffene flüchtete nun, von Zoske und Lehmann 
verfolgt. Grönke eilte zwar feinem Genoſſen H. zu 
Hilfe, hielt auch den Z. zurück, konnte aber nicht ver⸗ 
hindern, daß Lehmann dem Verfolgten mit einem 
Meſſer in den Kopf und mehrmals in den Rücken 
ſtach. Heſſe brach zuſammen, das Blut ſtrömte nament⸗ 
lich aus der Kopfwunde ſehr heftig. Um ihn vor 
ſeinen Angreifern zu ſchützen, nahm G. den Verwunde ten 
mit ſich nach Hauſe. Am nächſten Tage mußte dieſer nach 
Reichenbach zum Arzt gebracht werden. Er iſt etwa 
drei Wochen krank geweſen. Der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung angeklagt, hatten Lehmann und Zoske ſich 
nun heute vor der Braunsberger Strafkammer zu 
verantworten. Lehmann, der trotz ſeiner Jugend, er 
zählt erſt 18 Jahre, als Schläger bekannt iſt, erhielt 
für feine rohe Handlungsweiſe drei Monate Gejäng- 
niß, während Zoske, der ſonſt ein ruhiger Menſch 
ſein ſoll, unter Zubilligung mildernder Umſtände mit 
einer Geldſtrafe von 30 Mark event. 5 Tage Ge⸗ 
fängniß davon kam. 

Braunsberg, 12. Okt. Geſtern Abend gegen 7 
Uhr kam der Kutſcher des Herrn Gutsbeſitzers Moenke 
von hier vom Felde gefahren, als ihm in der Malzſtr. 
in der Nähe des Zagerer Weges ein Fuhrwerk ent⸗ 
gegengeraſt kam. Es war ihm nicht mehr möglich 
auszubiegen, da die ankommenden Pferde ſchon auf 
ſein Gefährt einjagten, und zwar ſo unglücklich, daß 
das eine Pferd von der Deichſel getroffenwurde und daß dem 
Thiere dieſelbe noch tief in die Bruſt eindrang, ſo daß 
es ſofort todt zuſammenbrach. Nachdem Leute zur 

ilfe gekommen waren, erkannte man den Beſizer 

Arndt aus Pettelkau, welchem dieſes Malheur 
paſſirt war. Ob Arndt die Herrſchaft über ſein Ge⸗ 
ſpann verloren hatte oder ob er zu wild gefabren 
war, können wir nicht jagen. s 

Oſterode, 11. Okt. Geſtern Mittag hat ſich der 
Unteroffizier Roſen ranz von der 12. Kompagnie 
des hleſigen Infanterie⸗Regiments mit einer Platz⸗ 
patrone erſchoſſen. Der Beweggrung der That iſt bis 
jetzt unbekannt. 

Dt. Eylau, 11. Okt. (N. W. M.) Ein beſon⸗ 
deres Pech ſcheint der hier anſäſſige Fleiſchermeiſter 
Knebel zu haben. Derſelbe war nach Alteiche gefah⸗ 
ren, um Schlachtvieh zu kaufen und hatte zu dieſem 
Zweck eine größere Geldſumme zu ſich geſteckt. Auf 
der Rückfahrt vermißte er ſeine Geldtaſche. Er fand 
dieſelbe ſchließlich geöffnet auf dem Wagen und Das 
neben einen Theil des Inhalts verſtreut. Leider 
fehlten aber acht Hundertmarkſcheine, welche trotz der 
ausgeſetzten 100 Mark Belohnung bis jetzt noch 
nicht gefunden ſind. Etwa vor einem Jahre hatte 
Knebel aus Verſehen 150 Mark Papiergeld auf 
dem Tiſche zwiſchen anderem unbrauchbarem Papier 
liegen laſſen. Beim Aufräumen des Zimmers hatte 
feine Frau nichts Eiligeres zu thun, als die Papier⸗ 
ſcheine mit in den Ofen zu ſtecken und zu verbrennen. 
— Es befindet ſich hier am Orte eine einklaſſige ka⸗ 
tholiſche Schule, welche von Beiträgen der nur kleinen 


d katholiſchen Gemeinde und des blſchöflichen Stuhls zu 


Culm unterhallen mird Wa nor etma zmei Jahren 
te Entziehung der Unterſtützung Seitens des 
biſchöflichen Stuhls angekündigt wurde, reichten die 
Katholiken bei den ſtädtiſchen Behörden ein 
Geſuch ein, in welchem ſie um Uebernahme der 
Schule auf den ſtädtiſchen Etat baten; ſie wurden 
jedoch abſchläglich beſchieden. Die Petition iſt jetzt 
wiederholt worden, und man iſt geſpannt, wie die 
ſtädtiſchen Behörden entſcheiden werden. m 
Sonntag Nachmittag hatten ſich ſechs Infanteriſten 
nach Schalkendorf begeben, wo es zwiſchen ihnen und 
Dorfbewohnern im Kruge zur Schlägeret kam. Zwei 
Soldaten erhielten dabei lebensgefährliche Verletzungen, 
ſo daß ſie nach dem Lazareth gefahren werden mußten. 

Rieſenburg, 12. Okt. Der Magiſtrat zu Rieſen⸗ 
burg hatte auf die Reclamation der dortigen Zucker⸗ 


fabrik gegen ihre Veranlagung zur Gemeindeſteuer für 
das Jahr 1891—92, zwer dem eventuellen Antrage 
entſprechend, die Steuer auf 695 Mk. herabgeſetzt, 
dem Hauptantrage auf gänzliche Befreiung von der 
Steuer dagegen nicht ſtattgegeben. Die Zuckerfabrik 
machte klagend geltend, ſie habe in den Vorjahren mit 
Unterbilanz abgeſchloſſen, und zur Deckung des Defielts 
ſei auch der letztjährige Ueberſchuß von etwa 9000 Mk., 
von welchem der Maglſtrat 3 nach dem dreijährigen 
Durchſchnitt beſteuert hatte, verwendet worden. Dieſer 
Ueberſchuß könne ſonach ein ſteuerpflichtiges Einkommen 
nicht darſtellen. Ferner ſchulde die Fabrik ihren 
Aktionären auch eine Kaufgelderrente von 40 Pf. pro 
Centner gelieferte Rüben, im Ganzen 326,000 Mk., 
die aus ſpäteren Gewinnen zu berückſichtigen ſeien; 
nach Abzug dieſes Paſſivums bleibe nicht nur kein 
Ueberſchuß, ſondern wiederum ein erhebliches Defizit. 
Der Bezirksausſchuß zu Marienwerder war der Anſicht 
des Zuckerfabrik⸗Direktoriums beigetreten, das Ober⸗ 
verwaltungsgericht hob aber am 4. Oktober dieſe Ent⸗ 
ſcheidung auf und wies die Klage ab, indem es be⸗ 
gründend ausführte: Eine geſtundete Schuld wie die 
hier in Rede ſtehende Rübenſchuld ſei keine abzugs⸗ 
fähige Ausgabe, die von vornherein vor dem Ein- 
kommen in Abzug gebracht werden könne. Wozu das 
Einkommen verwendet werde, ob zur Vertheilung an 
die Actionäre oder zur Deckung eines aus dem Vor⸗ 
jahre verbliebenen Deficits, das könne in ſteuerlicher 
Beziehung keinen Unterſchied machen. 

„ ͤ ͤU PU! ˙]. ]%⅛ .,.] . ⁵Ä 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten. 

14. Okt.: Wolkig, Regenfälle, theils halb 
heiter, Temperatur kaum verändert, lebhafte 
Winde. 

15. Okt.: Veränderlich, vielfach Nebel, kühler, 
ſpäter ſehr windig mit Strichregen, Sturm⸗ 
warnung f. Küſte. Strichweiſe Nordlicht und 
Gewitter. 

16. Okt.: Wolkig, vielfach trübe mit Regen, 
ziemlich warm, lebhafte Winde. Stürmiſch 


an den Küſten. Stellenweiſe Gewitter und 
Nordlicht. 
Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 13. Oktober. 


„(Einweihung der weſtpreußiſchen Trinker⸗ 
Heilanſtalt.] Die zu Sagorſch bet Rahmel (Kreis 
Neuſtadt) eingerichtete Trinker⸗Heilanſtalt für Weſt⸗ 
preußen, für welche bekanntlich Kaiſer Friedrich noch 
auf dem Sterbebette einen namhaften Beitrag anwies, 
ſoll nun am Freitag, den 14. Okt., Mittags 1 Uhr, 
feierlich eingeweiht werden. Die Feier ſoll in Geſang, 
Feſtrede des Begründers der Anſtalt, Pfarrer Dr. 
Rindfleiſch, Schlußgeſang und Schlußgebet und dem⸗ 
nächſt Beſichtigung der neuen Anſtalt beſtehen. 

* (Haftpflicht der Hausbeſitzer. Für Haus⸗ 
beſitzer von Intereſſe dürfte die wohl noch nicht all⸗ 
gemein bekannte Thatſache ſein, daß in ſolchen Fällen, 
wo durch mangelhafte Beleuchtung der Treppen, 
Glätte oder andere Umſtände, die ein Verſchulden ein⸗ 
ichließen, eine fremde Perſon verunglückt, der Magiſtrat 
Vebale tft, alle ae — 9 welche durch ev. 

ehandlung un erpflegung der zahlungsunfä \ 
Verunglückten im ſtädtiſchen A0 ee e 
in direktem Anſpruch an den Hausbeſitzer geltend zu 
machen und betzutreiben. Uebrigens hat neuerdings 
auch das Reichsgericht die Hausbeſitzer, in, deren 
Häuſern ein Verkehr von Perſonen ſtattfindet, zur Be⸗ 
leuchtung der Verkehrsräume für verpflichtet erklärt, 
gleichviel, ob dies durch eine beſondere Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung vorgeſchrieben ſei oder nicht. Alſo: beleuchtet 
die Flure und Treppen! b 

* Zur Nachwahl in Stuhm⸗Marienwerder.) 
Die Berliner ſozialdemokratiſche Agitattons-Commiſſion 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen beabſichtigt die Aufſtellung 
eines ſozialiſtiſchen Kandidaten für die Nachwahl in 
Stuhm⸗Marienwerder. 


. ... ——— ²] ’ ꝗ•“: y PPP y yy k ß p ̃ ˙ ewu-5̃ Ü.! EEG E 


Kleines Feuilleton. 

— Zu einer Beſtrafung wegen groben Un⸗ 
fugs hat die Cholera in Spandau geführt. Das 
Haus Seegefelderſtraße 54/55, in welchem drei 

holera-Todesfälle vorgekommen find, mußte auf An⸗ 
ordnung der Polizei nach dem zweiten Falle von 
ſämmtlichen Bewohnern geräumt werden, die anderweitig 
Unterkommen erhielten. Als ſie dann nach zwölſtägiger 
Abweſenheit wieder in jenes Haus zurückkehren durf⸗ 
ten, hatte der Wirth das Haus bekränzt und die In⸗ 
ſchrift angebracht: „Willkommen, Ihr Cholera⸗ 
verdächtigen.“ Der Wirth wurde deshalb zu 15 Mk. 
Strafe verurtheilt. Zwel Tage ſpäter aber ſtarb in 
ſeinem Hauſe wieder ein Mann an der Cholera. 

— Ein Diſtanz⸗Wettlauf⸗, Fahr⸗, Reit⸗ ꝛc. 
Fieber graſſirt jetzt natürlich in Deutſchland. Der 
vergangene Sonntag hat verſchiedenen Plätzen Diſtanz⸗ 
märſche von Turnern gebracht, ſo iſt von der Ber⸗ 
liner Turnerſchaft einer über 60 Kilometer veranſtaltet 
worden. An dem Tage fand in Hallenſee bei Berlin 
auch ein internationales Wettlaufen ſtatt. Die Deut⸗ 
ſchen haben, obgleich ſie gegen bekannte engliſche Wett⸗ 
läufer zu kämpfen hatten, die meiſten Preiſe errungen. 
L Ein neuer Stern war bekanntlich Ende 
vorigen Jahres im Sternbild des Fuhrmanns aufge⸗ 
taucht, d. h. ein Himmelskörper in jener Gegend, den 


man bis dahin mit den lichtſtärkſten Fernröhren nicht 
geſehen hatte, war plötzlich ſo hell geworden, daß man 
ihn mit bloßem Auge als Stern vierter Größe ſehen 


konnte. Das dauerte aber nicht lange; nach einiger 
Zeit nahm ſeine Helligkeit mit einigen Schwankungen 
wieder ab, ſchließlich ſo ſtark, daß man ſeit mehreren 
Monaten den Stern ſelbſt mit den kräftigſten Inſtru⸗ 
menten nicht mehr finden konnte. Vor 6 Wochen, 
Mitte Auguſt, iſt der Stern nun wieder ſo hell ge⸗ 
worden, daß er mehrfach als Stern 9. bis 10. Größe 
geſehen iſt, von dem amerikaniſchen Aſtronomen als 
kleiner, heller Nebel von 3 Bogenſekunden Durch⸗ 
meſſer mit einem ſternartigen Kern 10. Helligkeits⸗ 
größe. Für das Aufleuchten 
giebt Profeſſor Seeliger in München jetzt 
folgende neue Erklärung: Die Photographie 
des Sternhimmels hat in neueſter Zeit die Ent⸗ 
deckung gebracht, daß der Weltraum geradezu ange⸗ 
füllt iſt mit mehr oder weniger ausgebreiteten Ge⸗ 
bilden ſehr dünn verſtreuter Materie, die wahrſcheinlich 
wolkenartig den Weltraum durcheilen. Durch den 
Eintritt eines Weltkörpers in eine ſolche Wolke, die 
mit einer kosmiſchen Geſchwindigkeit ſtattfindet, muß 
eine Erhitzung der zunächſt in Berührung kommenden 
Theile ſtattfinden. Ein analoges Phänomen haben 
wir alljährlich zu wiederholten Malen zu beobachten 


dieſes Sterns 


Gelegenheit, beim Erſcheinen der Sternſchnuppen und 
Feuerkugeln. Auch hier dringt ein kompakter Körper 
mit kosmiſcher Geſchwindigkeit in ein Gebilde ſehr 
dünner Materie die oberſten Schichten der 
atmoſphäriſchen Luft — ein, er erhitzt, beginnt zu 
leuchten. Zufolge Erhitzung bilden ſich Verdampfungs⸗ 
produkte um den Körper, ſie löſen ſich theilweiſe von 
ihm ab und nehmen allmählich die Geſchwindigkeit 
der ſie zunächſt umgebenden Theile der Wolke an. 
Das Wiederaufleuchten des neuen Sterns ſpricht da⸗ 
für, daß er ſich jetzt wieder in einer kosmiſchen Wolke 
befindet. Die ihn umgebende leuchtende Nebelmaſſe 
iſt nur an den mächtigſten Fernröhren wahrzunehmen, 
der Stern ſelbſt iſt jetzt noch in Fernröhren unter 
mittlerer Größe zu beobachten. 

— Eine Verſöhnungsſeene. Die Frankfurter 
„Latern“ ſchildert die Verſöhnung zwiſchen den 
Herren Baare und Fusangel in ihrer neueſten 
Nummer in folgender ergötzlicher Weiſe: 

Fusangel: Edler Mann, können Sie mir 
verzeihen? O wie widerwärtig bin ich Ihnen er⸗ 
Ichtein en. 

Baare: Nein, nein, nichts mehr von Schienen! 
Ich habe Sie verkannt. Ich kann beſchwören, daß 
Sie ſich bei der ganzen Sache nichts gedacht haben, 
und wenn Sie wünſchen, ſoll mein Eid... 

Fus angel: Nichts von Meineid, erhabener 
Commercienrath, wie rein ſtehen Sie vor mir da. 
Was Sie ſagen, trägt den Stempel der Wahrheit, 
nicht jenen falſchen Stempel der Lüge 

Baare: Laſſen wir die Falſchſtempelei. Unſere 
Verſöhnung iſt ein Beitrag zur Steuer der Wahr⸗ 
101 welche wir dem Publſtum nicht hinterziehen 
wollen. 

Fusangel: Reden wir nicht mehr von Steuer⸗ 
hinterziehungen, erlauchtes Mitglied I Se 
liberalen, laſſen Sie mich Ihnen huldigen, und 
ſchneiden Sie mir nicht eher das Wort ab, als 


bis 
Ich will nichts mehr von Ehr⸗ 
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Baare: 
abſchnelderei hören, Sie ſind eine große Seele. O 
wie tief muß bei Ihnen das Ehrgefühl ſitzen 

Fusangel: Ja, das Sitzen! Das iſt nun 
glücklicherweiſe vorüber, ich habe genug geſeſſen. In 
meine Arme, hochverehrter Schienenfabrikations⸗ 
ſchirmherr. 

Baare: Arm in Arm mit Dir fordere ich 
ſämmtliche Gerichtshöfe in die Schranken. (Ste um⸗ 
armen ſich feierlich.) 

Der brennende Baum. Die Geſellſchaft 
für Landwirthſchaft in Madras beſaß in ihrem Garten 
ſeit dem Jahre 1885 bis zum Beginn dieſes 
Jahres ein Exemplar des „brennenden Baumes“. Er ! 


FN 


fand ſich in einer Sendung ſeltener Baumarten, die 
der botaniſche Garten in Kalkutta dem öffent⸗ 
lichen Parke (Guindy Park) in Madras hatte 
ugehen laſſen. Kluger Weiſe hatte man den 
aum aber feiner urſprünglichen Beſtimmung 
entzogen in Anbetracht der Gefahr, die 
auf einem öffentlichen Platze den Beſuchern und vor 
allem den Kindern hätte bringen können. So ge⸗ 
langte er in den Beſitz der Geſellſchaft für Landwirth⸗ 
ſchaft, die ihn wie ein wildes Thier hinter einem 
Drathgitter eingeſchloſſen hielt, das nicht etwa den 
Zweck hatte, den Baum zu ſchützen, ſondern ihn hin⸗ 
dern ſollte, Unheil anzurichten. Wenn man ſich den 
durch Brennneſſel hervorgerufenen Schmerz um das 
hundert⸗ und gar tauſendfache vergrößert denkt, jo 
hat man ungefähr eine Ahnung der Schmerzempfin⸗ 
dung, die die geringſte Berührung mit »Laportea 
crenulata“ — das iſt der botaniſche Name des 
brennenden Baumes — hervorbringt. Ein Miſſionar 
in Mandalay (Birma) hat erſt jüngſt ein Martyrium 
von mehreren Wochen erdulden müſſen, weil er ſich 
nicht ganz vor der Berührung mit dem brennenden 
Baume gehütet hatte. Er konnte ſich nicht die 
Hände waſchen, ohne einen ſtechenden Schmerz in 
denſelben zu fühlen; er war nämlich an der Innen⸗ 
fläche der rechten Hand gebrannt worden, und der 
Schmerz hatte ſich bald auch auf die Linke übertragen. 
Glücklicher als dieſer Miſſionar war der engliſche 
Botaniker Hooker, dem es ohne Schwierigkelten ge⸗ 
lang, ungeſtraft einen Zweig von der furchtbaren 
Laportea zu pflücken. Aber wenn der Botaniker auch 
dem „Biſſe“ des Baumes entging, ſo mußte er doch 
die Aus dünſtungen deſſelben über ſich ergehen laſſen, 
die derart find, daß fie nach Hookers Schilderung. 
eine furchtbare Wirkung hervorbrachten. Eine ſchlei⸗ 
ar Maſſe — ſo ſagt der Botaniker 
floß den ganzen Nachmittag aus meinen Augen und 
aus meiner Naſe und zwar ſo reichlich, daß ich 
während dieſer Zeit meinen Kopf über eine große 
Schüſſel halten mußte. Dieſe liebenswürdige Pflanze 
iſt in den verſchledenen Theilen Indiens ſehr ver⸗ 
breitet, eine andere Art „Laportea gigas“ kommt in 
Queensland e vor und erreicht eine Höhe 
von 80 engliſchen Fuß (20 Metern). 1 
— Ein ruſſiſcher Wallfahrtsort. Ganz Ruß⸗ 
land ſteht unter dem Eindruck der 500⸗Jahrfeſer des 
Sergiewkloſters zur Hetligen Dreifaltigkeit, welches 
unweit Moskau gelegen iſt. Die ruſſiſche Staatskirche 
iſt zwar ſehr reich an Wundermännern, Märtyrern 
und Heiligen aller Art, doch wird keiner von ihnen 
in fo hohem Maße verehrt, wie der heilige Sergius, 
welcher vor fünfhundert Jahren lebte und von welchem 
das genannte alte Kloſter ſtammt. Letzteres iſt der 


geſuchteſte Wallfahrtsort. Bei dem Durchſchreiten 
der finſteren höhlenartigen Gänge dieſes älteſten aller 
ruſſiſchen Klöſter weiß man nicht, worüber man mehr 
ſtaunen ſoll, ob über die reichhaltigen Sammlungen 
von Reliquien aus dem frühen Mittelalter oder über 
die ungeheuren Reichthümer an Gold und Edelſteinen, 
welche hier unter der Erde ſeit vielen Jahrhunderten, 
neben der grenzenloſen Armuth in der Bevölkerung Ruß⸗ 
lands, aufgehäuft ſind. Haben doch viele Heiligen⸗ 
bilder Augen aus echten und koſtbaren Brillanten, 
deren Größe und Feuer bewundernswerth ſind. Ueber 
den Werth aller Schätze dieſes, ſowie der übrigen be⸗ 
rühmten ruſſiſchen Klöſter ſind ſchon viele Schätzungen 
vorgenommen worden und die dabei genannten Zahlen 
lauten auf viele Hunderte von Millionen Rubeln, 
jedenfalls aber dürften dieſe Kloſterſchätze gut dazu 
ausreichen, um eines ſchönen Tages die ungeheure 
Staatsſchuldenlaſt des Zarenreiches zu tilgen. Das 
Sergiewkloſter bei Moskau iſt es alſo, wohin ſich 
gegenwärtig in Rußland alle Augen und viele Füße 
wenden, denn der Weg nach dieſer heiligen Stätte 
muß zu Fuß zurückgelegt werden, viele rechtgläubige 
Ruſſen machen ihn aber auf den Knieen. 

— „Alles iſt ſchon dageweſen“, — ſagte 
Ben Akiba — aber daß eine ſchöne Vorſtadt deshalb 
niedergeriſſen werden ſoll, damit die Bewohner der 
Stadt dichter beiſammen wohnen, das iſt wohl bisher 
nicht geſchehen. Der Belgrader Gemeinderath beſchloß 
die Durchführung eines ſolchen Werkes. Weil dle 
Stadt Belgrad zu große räumliche Ausdehnung erlangt 
hat durch den Bau meiſt ebenerdiger Häuſer — ſolche 
mit mehreren Stockwerken ſind ſelten — und breite, 
luftige Straßen in den neuen Stadttheilen entſtanden, 
koſtet Beleuchtung und Pflaſterung mehr im Ver⸗ 
hältniß zur bebauten Stadtfläche. In den letzten 
ehn Jahren ſind zwei neue Vorſtädte entſtanden: 

nglejovac und Novoſelo — letztere zumeiſt von 
kleinen Handwerkern und Arbeitern erbaut, die aus 
ihren Erſparniſſen größtentheils nette kleine Häuschen 
ſich geſchaffen. Den Baugrund kauften die Leute ſich 
gegen Ratenzahlung von mehreren Grunddeſitzern. 
Nun haben dieſe Grundbeſitzer mit dem Gemeinderath 
beſchloſſen, einen Streich gegen die Hausbeſitzer der 
Vorſtad Novoſelo zu führen. Der Gemeinderath 
von Belgrad fand, daß die Stadt zu ausgedehnt 
jet — es verurſache zu viel often, die neuen Stadt⸗ 
theile mit Licht, Waſſer und Pflaſter zu verſehen, 
und außerdem ſei die Ueberwachung der Erhebung der 
Verzehrungsſteuer durch die große Umfangslinie der 
Stadt erſchwert. Die Bevö kerung ſoll dichter zu⸗ 
ſammengedrängt werden, und deshalb ſoll die Vorſtadt 
Novoſelo niedergeriſſen werden. Die dort wohnenden 
Leute ſollen mehr in das Innere der Stadt ziehen, 


* (Unter dem Lehrperſonal] unſerer Stadt find 
mit 52 5 des Sn eine ganze Reihe 
von Aenderungen eingetreten. Es ſind ve 1 5 
die Herren Hauptlehrer Böwig von der 5. Knaben⸗ 
ſchule nach der Altſtädt. Töchterſchule, Lehrer Schultz 
von der Altſtädt. Knabenſchule als Hauptlehrer nach 
der 5. cent auß Lehrer Silberbach von der 
; ule na 
ee 2. Mädchenſchule nach der 4. Knaben⸗ 
ſchule und Lehrer Reinhardt von der Altſtädt. Töchter⸗ 
ſchule nach der Altſtädt. Knabenſchule. An Stelle des 
Herrn Lehrers Günther, ! 
ab als 3. Lehrer an der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule 
angeſtellt wird, iſt Herr Zöpke von der 5. Knaben⸗ 
ſchule an die Altſtädt. Knabenſchule berufen worden. 
Die durch dieſe Berufung frei werdende Lehrerſtelle 
an der 5. Knabenſchule iſt Herrn Lehrer Hafke von 
der 4. Mädchenſchule übertragen worden. 

„Fortbildungsſchule] In der hiefigen Kgl. 


Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule iſt der Unterricht mit 


dem heutigen Tage wieder aufgenommen. 
Fortbildungsſchulgebäude N 
einſtweilen wie 


ſtädtiſchen Knabenſchule zum Unterricht benutzt, das 
auch nach Fertigſtellung des Fortbildungsſchulgebäudes 
einzelne Klaſſen der Forthlldungsſchule aufnehmen ſoll. 

Turn⸗Verein.] Morgen Abend beginnt auch 
der hieſige Turn⸗Verein mit einem Anturnen feine 
regelmäßigen Turnübungen für das Winterhalbjahr. 
Nach der Turnſtunde iſt gemüthliches Beiſammenſein. 

Toſti⸗Coneert.] 
ſtattfindenden Kirchenconcerts des Königsberger Sänger- 
Vereins wird das auf den gleichen Tag angeſetzte 
Concert der Sängerin Tereſa Toſtt auf einen ſpäteren 
Tag verſchoben. 

[Molkerei⸗Projekt Ellerwald.] Die geſtrige 
von etwa 15 größeren Beſitzern aus Ellerwald, Zeyer 
und Stuba beſuchte Verſammlung hatte noch nicht 
den erhofften Erfolg und wird deshalb noch eine 
zweite Zuſammenkunft nöthig. Mit dem Bau der 
Molkerei joll jedoch in Kurzem begonnen werden und 
0 5 5 Etabliſſement bereits erworben. 

etrieb iſt hi 
wollen: ft der Käfer Herr Zulauf gewonnen 

„Waſſer⸗Unterſuchung.] Von der Verſuchs⸗ 
ſtation des Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe 
in Danzig werden jetzt auch einfache Unterſuchungen 
zur Beurtheilung eines Waſſers auf ſeine Brauchbarkeit 
als Trinkwaſſer gegen eine Vergütung don 5 Mark 
für jede Unterſuchung ausgeführt. Zu dieſem Zwecke 
iſt eine Probe von 1 Liter des zu unterſuchenden 
Waſſers in ganz reinen, mit demſelben Waſſer wieder⸗ 
holt ausgeſpülten Glasflaſchen der Vecſuchsſtation 
einzuſenden. 

* ([Verſandung.] Bei dem jetzigen niedrigen 
Waſſerſtand der Nogat läßt ſich am beſten erkennen, 
wie ſehr dieſer große Mündungsarm der Weichſel im 
Laufe der Zeit verſandet iſt. An einzelnen Stellen 
durchſetzen den Strom Sandbänke, auf denen man 
jetzt von einem Ufer zum andern gelangen kann. Im 
Unterlaufe der Nogat iſt das Bett in den letzten 
zehn Jahren nahezu einen Fuß flacher geworden. 
Der meiſte Sand hat ſich in den Lachen abgelagert, 
welche im Frühjahr Waſſer und Eis in das Haff ab⸗ 
führen. Manche dieſer Lachen ſind jetzt jo flach, daß 
ſie mit größeren Kähnen nicht befahren werden kön⸗ 
nen, wodurch den Fiſchern Schwierigkeiten bei der 
Ausübung ihres Gewerbes bereitet werden. Die 
Sandmaſſen, welche an den Mündungen der 
Lachen liegen, find es namentlich, welche im Früh⸗ 
jahr zur Zeit des Eisganges Gefahren verurſachen, 
weil ſie den freien Abzug des Eiſes verhindern. Als 
Schifffahrtsſtraße kann die Nogat heute in den Theilen, 
in en nicht gebaggert wird, kaum mehr betrachtet 
werden. 

*Das letzte Strohdach] in der Langen Nieder⸗ 
ſtraße iſt geſtern abgebrochen und kamen heute die 
Gerüſthölzer zum Verkauf. 

Reif. n der vergangenen Nacht hat es 
ſtark gereift. Wieſen und Felder waren faſt voll⸗ 
ſtändig weiß. Heute Morgen ging auch ein dichter 
Nebel nieder. 

Aus Lebensüberdruß.] Aus Pangritz⸗Colonie 
wird uns mitgetheilt, daß Sich dortſelbſt geſtern 
ein Eigenkäthner aus Lebensüberdruß das Leben ge⸗ 
nommen habe. 

Diebstahl.] Einer in der Herrenſtraße wohn⸗ 
haften Arbeiterfrau wurde in der verfloſſenen Nacht 
aus ihrem Schlafzimmer ein Kleid und ein Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt geſtohlen. Heute früh wurden 
dieſe Gegenſtände in dem Bett einer Frau verſteckt 
vorgefunden, die die Beſtohlene über Nacht bei ſich 
aufgenommen hatte. Dieſelbe will nicht wiſſen, wie 
die Sachen dort hineingekommen ſind. 

* Durchgegangen.] Geſtern Nachmittag gingen 
die Pferde eines Beſitzers, welcher dieſelben ohne Auf⸗ 
BEUTE EN TRATEN FETT EEE EEE TEE TE PETER 


Da das 
noch nicht fertig iſt, wird 


wo es noch unbebaute Stellen gebe, die der Gemeinde 
gehören und dann leicht und theuer verkauft werden 
können. Die Beſitzer der Häuſer von Nobojelo 
ſollen entſprechend entſchädigt werden, dafür aber alle 
Steuerzahler der Stadt mit einem Steuerzuſchlag 
von 28 pCt. belaftet werden. Gegen einen ſolchen 
merkwürdigen Plan erhebt ſich eine ſtarke Oppoſitton. 
Die Eigenthümer der hübſchen Häuschen von Novoſelo 
wiſſen, daß der Gemeinderath ihnen nur eine geringe 
Entſchädigung für die niederzureißenden Wohnungen 
geben würde, das Geld aber zum großen Theile in 
die Taſchen der früheren Grundbeſitzer fließen würde, 
welche noch Forderungen aus dem Verkauf der Bau⸗ 
ſtellen haben. Die Miethzinſe im Innern der Stadt 
würden ſehr bedeutend ſteigen, die Geſundheitsver⸗ 
hältniſſe durch das dichtere Zuſammenwohnen ver⸗ 
ſchlechtert und die Leute, welche heute ein beſcheldenes 
aber eigenes Heim haben, beſitzloſe Miether werden. 
Um gegen einen ſolchen Vorgang zu proteſtiren, ver⸗ 
ſammelten ſich nach der „Köln. Volksztg.“ verfloſſenen 
Sonntag zahlreiche Bürger von Belgrad. Dem Bür⸗ 
germeiſter und den Gemeinderäthen war bange vor 
einem Mißtrauensbeſchluß, und ſo wurden Beamte 
und Diener der Gemeindeverwaltung entſendet, um 
die Bürger⸗Verſammlung, nöthigenfalls durch Skandal, 
zu ſprengen. Dieſes verſuchten auch die Leute des 
Gemeinderathes, wurden aber dabei geprügelt und 
ſchließlich von den Gendarmen verhaftet und vor Ge⸗ 


richt geſtellt. 

— Ein Wort Renans, das auf unſere 

Chriſtlichſozialen paßt, theilt der „Figaro“ mit: Bei 
Mme. Aubernon kam das Tiſchgeſpräch auf den 
chriſtlichen Sozialismus und man drängte Renan, ſich 
über dies Thema auszulaſſen. „Der chriſtliche 
Sozialismus“, bemerkte der Verfaſſer des Lebens 
Jeſu, „trägt den Armen den lieben Gott in einer 
Teufelsſauce auf.“ 
Mißzverſtandenes Fremdwort. Ein Stutzer 
tritt in einen Laden und verlangt Conſerven. „Welche 
Sorte?“ „Die feinfte, denn ich brauche fie, um die 
Augen zu konſerbiren.“ 


der 2. Mädchenſchule, Lehrer f 


welcher vom 1. November 


bisher das Schulgebäude der Alt⸗ 


Wegen des am 23. Oktober 


ſicht gelaſſen hatte, durch und ſtürmten auf den Kleinen 
Exerclerplatz, woſelbſt das Gefährt gegen einen Baum 
prallte. Ein Pferd ſtürzte dabei und hat anſcheinend 
erhebliche Verletzungen davongetragen. 

[Polizeibericht] Der Geſelle eines in der 
Leichnamſtraße wohnhaften Fleiſchermeiſters wurde 
geſtern Nachmittag von einem fremd gewordenen Ge⸗ 
ellen um ein Geldgeſchenk angegangen. Er wies den 
Menſchen aber ab und erſuchte ihn, ſich zu entfernen. 
Hierüber war der Abgewieſene ſo aufgebracht, daß er 
dem Geſellen mit einem Meſſer zu Leibe ging und 
dieſen auch durch einen Meſſerſtich am Kopf verletzte, 
worauf er ausrückte. Es gelang indeß, den Meſſer⸗ 
ſtecher ſpäter in einer Herberge am Elbing zu ver⸗ 
haften. — Eine Prügelei fand zwiſchen zwei hieſigen 
Arbeitern in der Straße am Elbing ſtatt, wobei einer 
derſelben ſeinen Gegner ſchließlich zu Boden warf und 
ihn mit den Stiefelabſätzen bearbeitete. Der Gemiß⸗ 
handelte war erheblich verletzt. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


§ „Univerſum,“ illuſtrirte Famillenzeitſchrift. 
IX. Jahrgang. Alle 14 Tage cin Heft à 50 Pf. 
Dresden und Wien, Alfred Hauſchild. Dieſe Familien⸗ 
zeitſchrift haben wir unſeren Leſern ſchon oft aus 
Ueberzeugung auf das Wärmſte empfohlen. Das uns 
vorliegende neueſte Heft rechtfertigt dies in jeder Be⸗ 
ziehung. Der mit ſicherem Takte und vornehmem 
Geſchmacke ausgewählte Inhalt iſt ſpannend 
und unterhaltend zu gleicher Zeit, während die Aus⸗ 
ſtattung dieſes Heftes geſchmackvoll und die beige⸗ 
gebenen Illuſtrationen von künſtleriſcher Vollendung ſind. 
Aus dem Inhalt erwähnen wir u. a. die Fortſetzung 
des Romans „Unweiblich“ von Marie Bernhard — 
C. Holſtein, „Aus Deutſchlands Urzeit“ — H. Ferſchke, 
„Eine Inſpizirung“ — W. 
Eisleitungen!“ — Emil Döhler, „Unſer Activum und 
Paſſivum“ — Ludwig Ganghofer, „Die Fackeljungfrau“ 
— Gedichte, Rundſchau, Humoriſtiſches, Räthſel ac, 
Von den trefflichen Illuſtrationen nennen wir „Ihr 
Lieblingsplatz“ von R. Falkenberg — „Im Dienſt⸗ 
botenbureau” vo St. Czök — „Nach der Taufe“ von 
F. Schmid⸗Breitenbach. 

IR Weihnachten naht und mit dieſem ſchönen Feſte 
die Freude des Schenkens! Selbſtgefertigte Gaben, 
geſchmackvolle, nützliche a nach originellen 
Vorlagen werden mit Vorliebe gewählt. Der Hin⸗ 
weis dürfte daher gelegen kommen, daß die ſo überaus 
bieljeitige, in ihrem Handarbettentheil von der Fach⸗ 
autorität Emmy Heine geleitete illuſtrirte Zeitſchrift 
„Mode und Haus“ mit der eben erſchienenen 
neueſten Nummer ihre muſtergiltige Serie von 
intereſſanten Weihnachts⸗Handarbeiten⸗Vorlagen er⸗ 
öffnet. Dle geſchmackvolle Mode, das Bereich der 
Hausfrau, die Lectüre für die Kleinen, die nur von 
allererſten Schriftſtellern bediente illuſtrirte Belletriſtik, 
das fortgeführte Monogramm⸗Alphabet in Kreuzſtich 
und Plattſtich, die auf vorzüglichen Sitz der verbild⸗ 
lichten Garderobe ausgeprobten Schntttmuſterbogen 
finden neben vielem Anderen in dieſem beliebten 
Univerſalblatt erſchöpfendſte Berückſichtigung. Bei 
Nachlieferung der erſchienenen Nummern nehmen alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten zum Vierteljahrs⸗ 
preis von 1 Mk. reſp. 14 Mk. noch für dieſes Quartal 
Abonnements auf „Mode und Haus“ entgegen. Die 
Ausgabe von 11 Mk. bringt werthvolle Colorits. 
Unentgeltliche Probenummern durch alle Buchhand⸗ 
lungen und durch die Expedition von „Mode und 
Haus“, Berlin W. 35. 


Vermiſchtes. 

„In große Aufregung iſt am Montag die 
Berliner Börſe verſetzt worden. Auf einem Tiſch im 
Börſenſaal wurde ein großes Packet frankirter Briefe, 
die an ſämmtliche Berliner Börſen⸗Firmen gerichtet 
waren, gefunden. Als die Briefe geöffnet wurden, ent⸗ 
deckte man in ihnen den von dem antiſemitiſchen 
Reichtagsabgeordneten Pickenbach verfaßten Proſpekt 
mit der Abonnements⸗Einladung auf den neuen an⸗ 
tiſemitiſchen Roman: „Der letzte Jude.“ Der Ur⸗ 


heber dieſes „Attentats auf die Börſe“ iſt bis jetzt 


noch nicht ermittelt worden. 

* Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter-Sänger- 
vereine haben ſich immer mehr ausgebreitet. Es 
beſtehen bereits 2000 Vereine mit rund 150,000 Mit⸗ 
gliedern; in Berlin allein exiſtiren 175 Vereine mit 
4500 Mitgliedern. Die Arbeiter⸗Sängervereine einer Pro⸗ 
vinz oder eines größeren Gebietes haben fi zu einem 
Sängerbund zuſammengeſchloſſen. Für den 25. Dezember 
iſt in Berlin eine Delegirtenverſammlung geplant, um 
eine einheitliche Leitung zu ſchaffen. Politiſche Er⸗ 
örterungen ſind auf dieſer ausgeſchloſſen. Aber das 
verſchlägt nichts; die Hauptſache iſt, daß die Sozlal⸗ 
demokratie hier über eine neue Organiſation verfügt, 
die ſie jeden 
ſtellen kann. 

* Ein Wilddieb iſt am Sonntag bei Oderberg 
erſchoſſen worden. 
die Forſtbeamten der königl. Forſt ihr Augenmerk 
auf einen wilddiebenden Kleinhändler Namens Schu⸗ 
macher gerichtet. Sonntag Mittag ertappte ihn un⸗ 


verhofft ein Forſtaufſeher an einer dichten Waldſtelle W 


auf der That. Schumacher richtete auf ſehr kurze 
Entfernung ſein Gewehr auf den Beamten, welcher 
ihm jedoch zuvorkam und ihn niederſchoß. Der 
Mann hinterläßt eine Familie mit Frau und ſechs 


Kindern. 

* Ein Säbelduell hat am Dienſtag früh in 
Budapeſt in einem Fechtſaale zwiſchen dem Heraus⸗ 
geber der „Budapeſter Correſpondenz“, Julius Futaky, 
und dem Direktor des ungariſchen Correſpondenz⸗ 
Bureaus, Geza Egyeſi, ſtattgefunden. Die Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Zweikampfe, in welchem die Ber 
dingungen auf Kampfunfähigkeit lauteten, gab nach 
der „N. Fr. Pr.“ 
Correſpondenz“, wonach in derſelben Sitzung des 
Finanzausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes, in welcher 
die bekannten Aeußerungen des Finanzminiſters Dr. 
Wekerle in der GStaatseijenbahn- Affäre gefallen find, 
auch eine ſehr eingehende Debatte über das ungariſche 
Correſpondenz⸗Bureau geführt wurde, in welcher die 
Wirkſamkeit deſſelben ſeitens mehrerer Redner einer 
höchſt abfälligen Kritik begegnete, eine Thatſache, 
welche von den offiziöſen Blättern verſchwiegen wurde. 
Dieſe Mittheilung wurde von dem Direktox des 
Correſpondenz⸗Bureaus in einem Peſter Blatte als 
eine niedrige Verleumdung bezeichnet. Als Sekun⸗ 
danten Futakys fungirten der Abgeordnete Daniel 
Iranyi und der Direktor der National⸗Galerie, Dr. 
Karl Pulszky, als Kartellträger der Gegenpartei der 
Reichstagsabgeordnete Dr. Franz Fenyveſſy und 
Hauptmann Szendi. Im zweiten Gange wurden 
beide Gegner am Arme und am Kopfe verwundet. 
Sie ſchieden unverſöhnt vom Kampfplatze. 

Große Betrügereien wurden im Leihhauſe 
zu Bergamo ſeit vielen Jahren verübt. Aber erſt 
jetzt find fie durch Zufall ans Licht gekommen. Ein 


Berdrow, „Amerftaniſche | ein 


Augenblick in den Dienſt ihrer Agitation] D 


Schon ſelt längerer Zeit hatten] M 


eine Mittheilung der „Budapeſter L 


lieh fie mit 50—100 Lire; das Geld floß natürlich 


einträgliche 
der Betrug wäre auch 


jetzt noch nicht 


daß er betrogen worden ſei und brachte die Sache 
zur Anzeige. Das Uebrige ergiebt ſich von ſelbſt. 
Es wurde eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet und 
gefunden, daß gegen kauſend Talmi⸗Gegenſtände als 
Goldſachen verſetzt und abgeſchätzt waren; das Leih⸗ 
haus erleidet einen Verluſt von mehr als 50,000 Lire. 
* Durch den da ee zweier Züge 
auf der New⸗Norker Hochbahn, welchen ein Maſchiniſt 
durch ein Verſehen verſchuldet hatte, wurden am 
letzten Dienſtag Abend dreizehn Perſonen ſchwer und 
eine größere Anzahl Perſonen leichter verwundet. 
»Die Feſtlichkeiten zur 400 jährigen Wie⸗ 
derkehr des Tages der Entdeckung Amerikas nahmen 
am Dienſtag in New⸗YNork mit einer großen Flotten⸗ 
ſchau auf dem Fluſſe und in der Bat ihren Fortgang. 
Das Wetter war prächtig. Eine große Anzahl von 
geſchmückten und beflaggten Schiffen und Kähnen be⸗ 
deckte den Fluß. Das Defilee erfolgte in 3 Kolonnen, 
welche unter Salutſchüſſen herankamen. Die Mittel⸗ 
kolonne wurde von den ausländiſchen, die anderen von 
amerikaniſchen Kriegsſchiffen gebildet. Den Ehren⸗ 
platz nahm das ſpaniſche Schiff „Infanta Iſabel“ 


„ Ein origineller diplomatiſcher Konflikt 
wird aus der kanadiſchen Stadt Three Rivers berich⸗ 
tet. 
Rivers, in der Provinz Quebec, wurden vom Pöbel 
die Fenſter eingeworfen, weil er in einem an die Re⸗ 
gierung in Washington geſandten amtlichen Bericht 
geſagt hatte, die franzöſiſchen Canadier ſeien unrein⸗ 
lich. Namentlich wüſchen ſie ſich nicht gern im 
Winter. Der franzöſiſche Canadier betrachte eine 
dicke Schmutzkruſte als beſtes Schutzmittel gegen Hun⸗ 
ger und Kälte. Gleich dem indiſchen Fakir glaube 
er an die Heiligkeit des Schmutzes. Der Stadtrath 
von Three Rivers verlangt in Folge dieſer Kritik die 
Abberufung des Mr. Smith. Der amerikaniſche 
Konſul in Montreal iſt angewieſen worden, die An⸗ 
gelegenheit zu unterſuchen. 

* Wieder ein Opfer Monte⸗Carlos. Bei 
Soſpello hat ſich am Dienſtag ein etwa 40 Jahre 
alter Mann wegen großer Spielverluſte, die er in 
Monte⸗Carlo erlitten hat, erſchoſſen. Der Verſtorbene 
heißt, wie die bei ihm vorgefundenen Papiere ergaben, 
Julian Schwarz und ſtammt aus der Provinz Poſen. 

Stoßſeufzer eines Thierſchützers. 

Manch' Rößlein geht heut' lahm und krumm, 
Für Viele war's ein „todtes Rennen“, 

Man ſollte den Diſtanzritt drum 

Doch lieber Rittualmord nennen! 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 
„Berlin, 13. Okt. Die heutigen Morgen⸗ 
blätter, ſelbſt der „Vorwärts“, veröffentlichen 

ſympathiſche Nachrufe über Lothar Bucher. 
Wien, 13. Okt. Neuerliche Privat⸗ 
meldungen halten die Nachricht von einem 
ttentat auf den Zaren bei Skiernewiee auf⸗ 
recht. Auf einer Schiene ſoll eine Dynamit⸗ 
bombe geplatzt ſein, wobei fünf Perſonen 
getödtet und 14 ſchwer verletzt wurden. Der 
ar entging nur der Gefahr, weil ſein Sonder⸗ 
zug irrthümlicher Weiſe auf einem anderen 
eleite, als urſprünglich beſtimmt, in Skierne⸗ 


ee einfuhr. 
d T. Nach dem „Fremdenblatt“ hat der 
eutſche Kaiſer dem Grafen Taafe auch das 
Großkreuz des rothen Adlerordens verliehen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


85 Berlin, 13. Oktober, 2 uhr 40 Min. Nachm. 
— tie: Feſt. Cours vom 12. 10. 13.10. 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 90,10 96,25 
Di pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 9700 97,10 
a öterreichiſche Goldrente . 9790 88,00 
rat. Ungariſche Goldrente 95,50 | 95,60 
Delle anknoten 205,50 204,60 
unzei@iiche Banknoten 170,15 | 170,15 
4 855 5 Banleie . 2 2.2... 10700 10700 
Preußiſche Conſolss 10 „ 
4 pet. re u a | 82,40 82,0 
arienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,00 | 107,30 


rodukten-Börſe. 
Fours vam 4 89 0.13.0 
eigen Oet.⸗ Roy.. 154,20 154,00 
Apru⸗ Mai!!!! 159,20 159,50 
Roggen beſſer. 
et. Nov. 142,20 142,70 
pril⸗ Ma. 143,70 144, 
Petroleum looo. 22,50 22,50 
val Det.⸗ Rods. ee 49,70 49,20 
% Apru⸗ Mai:: 50,60 50,10 
Spiritus 70er Nov.⸗ Dez 32,60 32,70 


Königsberg, 13. Oktober, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
e 
Getreide-, Woll⸗, Mehl u. Spirtkuseom mi fionsgeichäft) 


r 


Danzig, 12. Oetober. Getreidebörſe. 


Weizen (pro 126 Pfd. Holl.): unver. A 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. 5 und weis 152—157 
K elbunrt un. 147—150 
Tranſit hochbunt und weiß 135 
" eln. es 0» 132 
Termin zum freien Verkehr Dct-Nov, | 155 
Tranſit ’ 135,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr.. 154 
oggen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger 
inländiſcherr um.°% > 128—131 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 115,15 
Termin Oct.⸗Nov. a 131 
Neu 7 s 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 131 
Gerſte: len große, 112/118 Pfd. 135—145 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. 125 
afer, inländiſcher 11 128—136 
rbſen, inländiſche 144—145 
1 7 7% ee dee 122,50 
Rübfen, inländiſchte 4440 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ruhig. 13. 


hoher Beamter, der mit der Abſchätzung und Be⸗ 
leihung der Werthſachen betraut war, ließ durch dritte 
Perſonen unechte Ketten, Ringe und Uhren, die nur 
einen ſehr geringen Werth hatten, verpfänden und be⸗ 


ſpäter zum größten Theile in ſeine eigene Taſche, das 
eſchäft blühte ſchon ſeit 5 Jahren und 
entdeckt 
worden, wenn der Beamte nicht vergeſſen hätte, einen 
von den vielen Pfandſcheinen, die er zu Hauſe auf⸗ 
bewahrt hatte, vor dem Verfall erneuern zu laſſen. 
So kam es, daß eine beliehene Kette meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert wurde; der Käufer merkte natürlich ſofort, 


Dem amerikaniſchen Konſul Smith in Three M 


Königsberger Producten-Börſe. if 


11. 12 
Oetbr. Oetbr. Tendenz 
A An 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 149,00 | 148,00 | niedriger. 
Roggen, 120 Pfd. 133,50 Er 


133,50 | 132,50 
119/00 | 119/00 
128/00 128,00 
133,00 133,00 


rn „ Y 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 12. October. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 53,00 bez., 52,00 Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 50,50 Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —.— Br., —— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 33,00 Br., 32,00 Gd., pro März 1 kontin⸗ 
entirt —,— Br., 30,50 Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —,.— Br., —,.— Gd. 

Stettin, 12. October. Loco ohne Faß mit 50 .% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 33,90, pro Nov.⸗Dez. 32,30, pro April⸗Mai 33,40. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 12. October. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 13,95 rn exkl. 88 p&t. Ren · 
dement 13,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
10,80. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,25. 
Melis I mit Faß 25,75. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 12. ogüiche e uhr 


o. 

( unverändert 

& er, feiner . do. 
ruhig. 


; Barom. : Temper. 
Stationen, — Wind Wetter Celſtus 
Chriſtianſundd 766 NO wolkenlos 7 
Kopenhagen 757 W̃ Regen 8 
Stockholm 759 NO De er 9 
2 763 ſtill ebel 2 
etersburg — — — — 
oskau 769 ſtill bedeckt 9 
Cherbourg 763 NO bedeckt 10 
Sylt 758 WNW | Halb bed, 7 
Deut 759 WEB egen 8 
winemünde 759 WSW bedeckt 9 
Neufahrwaſſ. 759 SW bedeckt 6 
Memel 759 SSO bedeckt 6 
aris 764 N bedeckt 5 
arlsruhe 763 NO bedeckt 7 
München 763 NO Regen 7 
Berlin 761 Spt bedeckt 7 
Wien 764 Kir bedeckt 9 
Breslau 763 till bedeckt 5 
Nizza | 762 | O | 5 | 13 
Trieft 763 S edeckt 16 


Ueberſicht der Witterung. 
In Deutſchland iſt das Wetter veränderlich und 
iemlich 1 in den nördlichen Gebictstheilen 1 
Inc ſüdweſtliche, in den ſüdlichen leichte nordöſt⸗ 
liche Winde. Vielfnch iſt Regen gefallen. 
Deutſche Seewarte. 


C. A ³ 1A ³ 
Böſe Vorboten. 


Faſt die Hälfte der Menſchheit iſt jetzt von einer 
ſchrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unſägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangsſymptome der Krankheit ſind: 
Gedankenloſes und konfuſes Weſen, zielloſes Pläne⸗ 
machen und nichts zur Ausführung bringen, Ener⸗ 
gieloſigkeit, krankhafte Furchtſamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechſelnd mit tiefer geiſtiger De⸗ 
preſſion, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüſter Kopf und abſcheulicher Geſchmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitloſigkeit abwech⸗ 
ſelnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Geräuſche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine bei geringer Anſtrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakte⸗ 
riſtiſche Erſcheinungen. Die Krankheit endet mit 
Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn und 
treibt zum Selbſtmord. Mit ſtarrem Blicke, unter⸗ 
laufenen Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen 
und ſchlotternden Beinen ſieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
ſteht ihnen auf dem Geſichte geſchrieben. Es iſt 
Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſelnden Symp⸗ 
tomen, welche ſo viele Perſonen im beſten Lebens⸗ 
alter befallen hat und dieſelben moraliſch und phy⸗ 
ſiſch zu Grunde richtet. An der Zeit iſt es nun, 
daß dieſe Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
und Aufklärung geſchafft wird. Wer den Keim 
des ſchrecklichen Leidens in ſich fühlt, der verlange 
koſtenfrei die „Fanjana⸗Heilmethode“, welche 
bei allen heilbaren Stadien von Nerven⸗ und 
Rückenmarks⸗Leiden ſchnelle und ſichere Hilfe 
bringt. Man bezieht dieſes berühmte Heil⸗ 
verfahren jederzeit gänzlich koſtenfrei durch 
Hermann Dege's Verlagsbuchhandlung 
zu Leipzig. 


Apotheker Richard Brandt's 


Schweizerpillen 
soit uber 10 Jahren von Profes- 
Ge pꝛobl von: 28 praktischen Aerzten und 


em Publikum 1 und 
empfohlen als billiges, ange- 
nehmes, sloheres und unsohäd- 
liohes Haus- und Heil- 


mittel bei Störun- 
gen in den Un- 


terleibsorganen 


eber-Leiden, Hämorrhoidal- 
Beschwerden, trägem Stuhl- 
gang, zur Gewohnheit gewor- 
dener Stuhlverhaltung und 
daraus entſtehenden Be⸗ 


Prof, Dr. R. Virchow, Berlin, 

„ v. Gletl, München (}), 

„ Reclam, Leipzig (0), 

„ v. Nussbaum, Munchench). 
„ Hertz, Amsterdam, 

„ v. Korezynski, Krakau, 
„ Brandt, Kiausonburg, 

„ v. Frerichs, Berlin (h, 
„ v. Scanzonl, Würzburg, 
„ C. Witt, Oopenhagen, 

„ Zdekauer, st. Petersburg, 
„ Soederstädt, Kasan. 

„ Lambl, Warschau, 

„ Forster, Birmingham, 


ſchwerden, wie: Kopf. 
schmerzen, Sohwindel, Athem- 
noth, Beklemmung, Appstit- 
losigkelt 2C. Apotheker Richard 
Brandt's Schwelzerpillen ſind 
wegen ihrer WI 


wäſſern, Tropfen, 
vorzuzlehen. 
Man ſchütze 
Anka 
vor nachgeahmten Präpas 
r. Inden 2 in den Apo⸗ 
theken ſteis nur Mohte Apo- 


eker Riohard Brandt'ſche 
is pre 


beim 


u 
dabei genau 

ützte Marke (tik 

749 ie 8 Namenszug Rich. 


ein nicht mit der oben abgeb erhält, 
Geb ı geben. — Die Beſtandthelle der ächten Schwelzer 
bien dar Gilde, Weefepungarbe, Moe, Abſpnth, Bittertiee, 
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4 Fieinſten 1892er 8 


Magbeborger Fauerkoh 


empfing und empfiehlt 


4 Bernh. Janzen.) 
2 2 2 22 2 2 2 2 a a4 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. October 1892. 
Geburten: Maurergeſelle Carl 
Julius Trollack 1 T. — Schiffseigner 
Johann Jahn 1 T. — Zimmergeſelle 
Auguſt Binding 1 S. 
Aufgebote: Kaufmann Otto Heeder 
mit Ida Fabricius. 


Stadt-Ihenter, 


Freitag, den 14. Oktober cr.: 
Zweite Operetten⸗Vorſtellung. 
Mit neuen Coſtümen, Decorationen 
und Nequifiten: 


Don Cesar. 


Große Operette in 3 Acten von Dellinger. 
Sonnabend geſchloſſen. 
Aus Rücksicht auf das am 23. 
Oktober stattfindende Kirchen-Concert 
wird das 


Tosti- Concert 


auf einen späteren Termin 


verschoben. 


C. Meissner. 


Für die Faiſon 1892 
ſind fämmtliche 
Neuheiten der Putz-Prauche 
in reicher Auswahl 
eingetroffen. mE 


Original⸗Modellhüte 
eleganteſter Art 
zur gefälligen Anſicht. 


Copieen von Modellen 


in eleganteſtem echtem Seiden⸗ 
Sammet, changeant Sammet mit 
echten Straußaigretts, elegantem 
Brocat, Faille, reinſeid. Luxore⸗ 
bäudern, eleganteſtem franzöſiſch. 
Hutſchmuck, 
Elegante Haarfilzhüte 
mit echten, neueſten Sammet⸗ 
garnituren, ſchwerſeid. Schleifen⸗ 
arrangements, echten Strauß⸗, 
hochfeinen Fantaſie⸗, Mephiſto⸗ 
Federn, Vögeln, elegant. Schnallen 
u. dgl. und in nur ſtreng modernen 
Farbentönen, wie: roſa, niel, 
heliotrop, weiß, bordeaux, marine, 
beige, grau, 
für 5,00 7,00 8,00. 


chtebammet- Velbeleen⸗ 
Gapotthüte Capotthüte 


ſchon von mit ſeid. Bändern 


5,00 an und Federtuffs 
9 . 


ſchon von 2,75 


Lehrerverein. an. 
Generalverſammlung. Kaſſenbericht. Fantaſie⸗ Trieot⸗ 
3 Togques Matelothüte 


in créme u. dunkl. für Mädchen 

Tuchſtoff,kleidſamſ garnirt in allen 

arrangirt, ſchon Farben, 
für 1,50. ſchon für 1,25. 


Garnirte Damen⸗Filzhüte, 
nur modern und kleidſam arran⸗ 
girt mit feinfarbigen Sammet⸗ 
garnituren, neueſten Fantaſie⸗ 
oder Straußtuffs, fein. Schnallen 
und ſeidenen Bändern garnirt, in 
hellen und dunklen Farben, 
ſchon von 2,0 an. 
Garnirte Mädchen⸗Filzhüte 
Baretts, Matelot-, engl. Formen 
mit ſeidenen faconirten Bändern, 
neueſten Ponpons, Flügel, Poſen 
niedl. arrangirt, ſchon für 1.75. 
Größte Formen⸗ u. Farbenausw. in 


= Filzhüten & 
zu bisher unerreicht billigen Preiſen. 
Prima Wollfilzhüte, 
nur moderne Formen, mit ſeidener 
Bandeinfaſſung, 
ſchwarz 1,10 — farbi } 1,25. 
Feine Haarfilzhüte 
in neueſten Formen, wie: 
Baretts, Matelot, 
Wagner, Rembrand, Toques 
und Torpedo 
in marine, grün, bordeaux, braun, 
hellbeige, ſilbergrau, hirſch, 
ſchon von 1,65 an. 
Neu! Filzhüte meu! 
in feinen Farbentönen, 


wie: rosa, heliotrop, niel, 


bisquit. re 
Feine Haarfilzhüte, 


neueſte Formen, 


Elbinger Kirchenchor. 


Probe für Damen. 


am 14. d. M. Anfang 8 ½ Uhr. 
Um recht zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten, Gäſte können eingeführt werden. 
Nach dem Turnen gemüthliches 
Beiſammenſein. 
Der Vorſtand 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe Kl. I. 


Sonntag, den 16. October er., 
Vorm. 8 9½ Uhr u. 11¼½— 12% 
Uhr Mitt. werden die Beiträge für 
den 145. bis 148. Sterbefall, ſowie die 
Reſtantenbeiträge entgegengenommen. 

Der Vorſtand. 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
zc. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken à Schachtel 


50 Pf. 


WER äußert kleidſam, 2 
mit Skungs⸗ mit echter 

Zur Steuerdeklaration. Plüſcheinfaſſung] Pelzeinfaſſung 
Im Formular⸗Magazin von Wendt für 2,10. für 2,75. 


& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 


es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu 


copiren und in 
einem Heft während 


1 1 A 

2 Filz- Florentiner, Ze 
hell und dunkelfarbig, 

für Damen, Mädchen u. Kinder, 
ſchon von 2,55 an. 


Weiße Filzhüte, 
in hervorragend großer Auswahl, 
ſchon von 2,50 an. 
Weiße Velpel⸗Hüte 
ſchon von 1,45 an. 
Größtes Sortiment 


2 heife-Fil-Hüte, 4 


in neueſten aparten Formen, 
in allen Preislagen. 

Neu: Form „Defregger“ 
mit Schnur und Flügelgarnitur 
für 1,95. 

Neu: Form „Edelweiß“, 
prima Haarfilz mit Band u. Feder⸗ 
garnitur für 2,25. 
Neuı zz 
prima Haarfilz, u für 2,75. 
Garnirte Reiſe⸗Filz⸗Hüte 
für 0,85, 1,10, 1,50. 
letzte Neuheit: F 
Hochelegant, hie u. kleidſam, 

Seidene - 
Velpel-Matelot- 


und Cylinderhüte, 


— ſchwarz und farbig. 


Th. Jacoby. 


12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 4 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 0 in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 5 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


FFP 
} Gelegenheits- ? 
R dichtungen ‚ 
jeder Art, in vollendetster Form, 
werden von einem bewährten 
Berliner Schriftsteller angefertigt. 
— Bestellungen vermittelt 9 
8 


die Expedition dieser Zeitung. 
SIIIIIIISIIIHIT 


KHofenträger, Antechleider, Socken. 


Nenesi& Aerren-Lraraklen 1. Vlg 


empfiehlt in geo iger Auswahl zu unerzeicht billigen grei deni 


Alexander Müller. 


N Ueberraschende Neuheiten 

ILVeuer Galanteriewaaren, 

5 ur wie sie sich besonders zu ; 

5 Hochzeits- Geschenken 

2 Einsegnungs-, Geburtstags- u. Pathen- Geschenken 
eignen, empfiehlt 

Alexander Müller, St. Georgebrüderhaus. 


res 
ae dne 
5 ee 
7 V 5 


G 
vorne Ges 


—- MÜNCHEN. m 


f briken München, 
Bi ien—Basel—Mailand—Dijon, Filialen in Berlin und Paris, 


Dee 


H. Fischer, 
Photographisch-artistisches Atelier, 


Elbing, Friedrichſtraße 2, am Cheater. 


Specialität: Vergrößerungen nach alten Bildern, zu Feſtgeſchenken ſich 
eignend, in künſtleriſcher Ausführung. 
NB. Ein bis zwei Lehrlinge können daſelbſt eintreten. 


2 2 5 7 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jahrlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. mE 

E Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 
Circa 200 Vollbilder 


22 


Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. 
und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl, Mode u. Handarbeiten. 
Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 83; Wien I., Operngaſſe 3. 

I. Jacob, Stuttgart, 


Musikinstrumenten-Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Masiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 

Umtausch restattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


“Eine 7 Million.. 
8 zes Mühlhäufer Geld⸗Lotterie. ug 

Gewinn 250000 Mark 250000 Ziehung 26. und 27. October. 
100000 „ 100000 Nur einmalige Lotterie. 


ie 50000 „ 50000 Nur einmaliger Einſatz. 
20000 m 20000 Ganze Orig.⸗Looſe a6 M. 22 8 
" 15000 n 15000 albe n 5 à 3 M. e E o 
10000 „ 10000 | Viertel⸗Antheileà 1,75 M.) S 


5000 „ 10000 
u. ſ. w., alles baar Geld, 
zuf. ca. ¼ Millionen Mark. 


1 
1 
1 
1 1 
1 
1 
2 verſ. geg. Poſtanw. od. Nachnahme 


Rob. Th. Schröder, 
Haupt⸗Collecteur. Lübeck. 


Winter-Unterkleider 
Flanelle, Frisaden, 


Piquẽ-Parchende 
in großer Auswahl billigſt bei 


Gust. Lehmkuhl. 


8 
2 form. M. 6,50 bis M. 50.— 
3 Luftgewehre (schönes Geschenk) 
2 3 x Bolzen u. Kugeln 8 bis 35 M. 
S Jagdcarabin. Schrotu.Kug.v.14M.an 
8 7 Centralfener -Doppelil 
Garantie e bis I. 250,— jähr. — 
E arantie. Umtausch gestattet, = 
Nachnahme oder Vorausbezahlung. 4 
ll. Preisbücher gratis u. franco & 


wy 4eudendsueg 


inten la im * 


Linoleum- 
3 bedruckt, p. Mtr. M. 2,208 


2,755 


17 7 77 77 7 


" I, 77 " 77 3,30 8 

„ I, glatt, „ „2550 

2 I, U " " 3,06 
Läufer, 56 em breit, p. lfd. Mtr., 1,00 


m 6 * " n ” 7 
" 90 no " „ 1 50 4 
Teppiche 4 15,00. 24,00. 29,00“ 


Cocos⸗ 


Läufer p. Mtr. 1,25. 1,50. 1,75. 2,00 
Matten p. Stück 0,50. 0,75. 0,90 2. I 


* 
Gummi⸗ 
Matten u.⸗Läufer von M. 2,50 an. 
Tiſchdecken & 1,00. 1,50. 2,00. 
Tiſchläufer Mtr. 1.00, Wandſchoner 
empfiehlt 


Erich Müller, 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
' Selbstbetleckun (Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen 15 das berühmte k: 


Air er- alba 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
ren aa | 
den olgen dieſes 
Laſters leidet, feine aufrichtigen 
d ich Tan⸗ 


Knaben und 


ra 5 
ädchen == 
finden bei uns Beſchäftigung. 


Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Makulatur 


(ganze Bogen), ift wieder zu haben. 


H. Gaartz Buchdruckerei. 


Die Bel⸗Etage von 5 Zimmern, 
renovirt, geſchl. Entr., allem Zubeh. u. 
Gartenantheil von gleich oder ſpäter an 
ruh. Einw. z. verm. gr. Luſtgarten 14. 


Verloren: 1 Maulkorb, kurz. u. lg. 
Hinterſtraße. Bel. Spieringſtraße 18. 


Beſtellungen 
uf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblätkern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
- „Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
vingftuaße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Boftanftalten angenommen. 


Carl Beermann- Berlin SO, 


36 bote die au, meine Filiale in Königsberg i. Pr. 
aufzulöſen und ſuche hierdurch geeignete Wiederverkäufer für 


die einzelnen Theile Oſtpreußens. 


Gefällige Anfragen bitte ich direct an mich nach Berlin zu richten. 


Carl Beermann - Berlin 80., 
Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen, Arbeits- 
wagen⸗Bau, Eiſengießerei und Dampfhammerwerk. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den 14. Oktober. 5 


Nr. 241. 


1892. 


Die Bettlerin. 


i Originalnovelle von J. Fichtner. 
6 


8 Nachdruck verboten. 

„Es wird mir fo weh’, von hier fort zu 
gehen!“ ſagt Edith, ſich noch einmal in die 
Schönheit der Umgebung verſenkend. — „Wird 
es Ihnen auch leid, daß — wir uns trennen 
müſſen?“ Er kann es ſich nicht verſagen, dieſe 
Frage an Edith zu richten und ſie dabei innig 
anzublicken. 

„O — ſehr leid,“ antwortet fie einſach und 
ruhig mit der Offenheit eines Kindes. 

Er drückt einen Kuß auf ihre Hand, weiß 
aber, daß er recht gethan, zu ſchwelgen, denn 
die Zeit iſt noch nicht gekommen, zu ihr mit 
der Sprache der Leidenſchaft zu reden. 
„Sagen wir alſo auf Wiederſehen! Auf 
frohes, glückliches Wiederſehen!“ ſagte er, ſich 
ſelbſt Muth machend. 

Und ſo ſcheiden ſie — und meinen dabei, 
die Welt verliere ihren Glanz und das Leben 
ſeine Freude. 

Im ſtillen Stübchen aber, da bettet die 
gute Tante noch einmal eigenhändig das liebe 

ind zur Ruhe. Nun es zum Scheiden kommt, 
merkt fie erſt recht, wie lieb fie der guten lieben 
Schwägerin ihr Kind gehabt, wie ſie gern 
deren letztes Vermächtniß ganz und gar be⸗ 
halten möchte. 

„Verſprich mir, Eddi, daß Du wieder⸗ 
kommſt, wenn es mit der alten Barbara beſſer 
geworden, oder wenn ſie etwa ſterben ſollte,“ 
ſagt ſie, indem ſie ſich die Augen trocknet. 

„Sie wird doch nicht ſterben, Tante, ſag' 
doch das nicht“, ſchluchzt Edith und nun weint 
fie ſich den ganzen Druck, der heut auf ihr 
gelegen hat, vom Herzen. Jetzt iſt es an der 
Tante, zu tröſten und zu beruhigen und ſie 
bleibt bei ihr, bis der Schlaf die müden 
Augen deckt. 

Die eben aufgehende Sonne kämpfte die 
Nebel des Thales darnieder, als Edith den 
leichten Wagen beſtieg, der ſie zur Heimäth 
führen ſollte. Noch einmal reicht ſie der Tante 

ie Hand und nickt mit dankerfülltem Blick zu 
derſelben herab, da — kommt Leo um die Ecke, 
die leichte Touriſtentaſche umgehängt und ſchwenkt 
grüßend den Hut. Ein leiſer Pfiff aus Ernſt's 
Munde und die Pferde ziehen den leichten 


Wagen pfeilſchnell an Leo vorüber. Noch ein⸗ 
mal nickt Edith lächelnd zurück und er ſieht, 
daß ihre Augen geweint haben und die Wangen 
bleicher ſind — und — empfindet Freude, ſtolze 
Freude darüber — — 

„Wie, Sie reiſen auch ſchon heut? — Ich 
denke, Sie bleiben noch einige Zeit?“ fragt die 
Frau Müllerin den ſie begrüßenden jungen 
Mann. 

„Ich will noch etwas Sommerluft mit in 
die Reſidenz nehmen, man darf die Eindrücke 
nicht abſchwächen, wenn ſie ſich friſch erhalten 
ſollen; demnach iſt es für mich auch Zeit, zu 
gehen, ich beabſichtige noch einen tüchtigen Marſch 
über die Berge zu machen, deshalb alſo mein 
herzlichſtes Lebewohl, gute Tante!“ 

Und dieſe wünſcht ihm viel Glück zur Reiſe 
und ſieht ihm noch eine Weile nach, wobei ſie 
indeß an Edith denkt, und dann geht ſie mit 
einem leiſen Seufzer in die liebe alte Kloſter⸗ 
mühle, welche ſchon ſo viele hat kommen und 
gehen ſehen. 


10. 

Edith ſitzt, noch im Reiſeanzuge, an Bar⸗ 
baras Bett und hält die arbeitsharten, fieber⸗ 
heißen Hände der treuen Dienerin in den ihren. 

„Biſt Du es wirklich, mein Herzblättchen?“ 
feucht dieſe mit beängſtigender Athemnoth, 
Edith mit den Augen verſchlingend. 

„Ich bin es, liebe gute Barbara, und ich 
bringe Dir viel tauſend Grüße aus Deiner 
ſchönen Heimath,“ antwortete Edith, alles um 
fre vergeſſend, nur bemüht, die Kranke zu er⸗ 
reuen. 

„Aus dem Stift bringſt Du mir Grüße?“ 
fragt ſie halb im Fieber. 

„Ja — und auch ein Bild habe ich Dir 
davon mitgebracht, warte — nur einen Augen⸗ 
blick, ich hole es Dir,“ und lautlos ſchnell iſt 
ſie verſchwunden; Barbara's Blicke aber haften 
an der Thür, als wäre eine Viſton vor ihr 
aufgegangen und zerſtoben. Aber Edith 
kommt wieder und bringt eines jener niedlichen 
Kork⸗ und Rindbildchen, wie ſie manche Be⸗ 
wohner der Gebirge, auch mit Hilfe von far⸗ 
bigem Moos ſo künſtlich ähnlich verfertigen. 
„Da ſieh' — das Kloſter — die Kirchen und 
hier die liebe Mühle und auch Dein Häuschen, 
hier an der Mauer — ſiehſt Du es“ — ſagt 
Edith liebreich, als hätte ſie ein Kind vor ſich. 
Die zitternden Hände taſten nach dem Bilde 
und die brennenden Augen füllen ſich mit 


Thränen, wie fie das Eden auch dieſes einjt 
jugendlichen Herzens wiederſehen, nach langen, 
langen Jahren. 


bezeugt und von ihr heiſcht, ſo muß ſie eben 
alles für ſich behalten; Barbara iſt krank, ſehr 
krank; ihr würde ſie vielleicht manches erzählt 


„Du möchteſt wohl die gute Barbara nicht und vertraut haben, ſchon allein deshalb, um 


zu ſehr aufregen, liebe Edith,“ ſagte der Rent⸗ 
meiſter, leiſe hinzutretend. 

„Ach, Papa, die Freude wird ihr nicht 
ſchaden,“ erwidert dieſe bittend. 

„Ja — die Freude, Herr — über das 
Kind! Haben Sie ſchon geſehen, wie ſie ge⸗ 
wachſen iſt und sun geworden, unſer Edchen?“ 

richt Barbara mühſam. 
. 8 ja! Nun kannſt Du mit Edith Staat 
machen, es iſt ja ein prächtiges Mädchen ge⸗ 
worden,“ lächelte der gute Herr und ſtreichelte 
ſein Töchterchen, welches verlegen erröthet, denn 
— ſie glaubt es doch nicht. 8 

„Komm nur dann und wann einmal rüber, 
der Ernſt will morgen früh wieder zeitig fort,“ 
ſagte er noch und wünſchte Barbara eine gute 
Nacht. 

Aber lange noch ſaß Edith und hielt die 
Hände der Kranken, ſelbſt als dieſe ſchon längſt 
vor Ermattung eingeſchlafen war. — Nun war 
ſie wieder zu Hauſe! Aber es war ihr nicht 
freudig zu Muth. Schon begannen die längeren 
kühlen Abende, man ſaß ſchon wieder beim Lampen⸗ 


ſchein. In dem Krankenzimmer war derſelbe 
durch einen grünen Schirm gedämpft; die 
große Kukuksuhr, Barbara's Eigenthum, 


tickte ſchnell und laut, vor den vergitterten 
Fenſtern rauſchten die wilden Weinranken, und 
ſchon maches gelbe Blatt fiel zur Erde. Die 
große Hauskatze ſchmiegte ſich ſchnurrend um 
Ediths Füße, als wollte ſie ſagen, ich bin auch 
da; der Theetopf ſummte am noch glühenden 
Heerdfeuer, alles ſtand auf ſeinem alten 
gewohnten Platze, aber — Edith kam ſich 
fremd vor und ſie fragte ſich mit unerklärlicher 
Bangigkeit: „Iſt meine Heimath nicht mehr 
dieſelbe — oder — bin ich eine andere ge⸗ 
worden?“ 

Ja — Edith iſt eine andere geworden, 
nicht nur äußerlich, auch in ihrem ganzen 
Weſen giebt ſich eine große Veränderung kund. 
Alle bemerten es ſofort mit Erſtaunen und 
ſprachen ihre Verwunderung und Freude 
darüber offen aus. Alle? — nein nicht alle, 
Ediths Schweſtern ſchweigen; ſie ſehen es und 
fühlen es durch den Umgang mit Edith heraus, 
daß dieſe kein Kind mehr iſt; aber ſie wollen 
dieſe Thatſache nicht anerkennen ein 
unbeſtimmtes garſtiges Gefühl von Neid 
und Aerger erwacht bei der Wahrnehmung, 
daß Edith auch hübſch geworden und daß Papa 
nun noch eine erwachſene Tochter mehr hat. — 
Sie aber ſind ſich genug, ſie brauchen keine er⸗ 
wachſene Schweſter, zudem iſt Edith für ihre 
kleinen Geheimniſſe doch noch zu jung, und ſo 
kommt es, daß Edith wie einſt als Kind — 
nun auch als erwachſenes Mädchen mit ihrem 
Denken und Fühlen inmitten einer ſonſt ſo 
herzlich ſcheinenden Familie iſollrt daſteht. Da 
fie Niemand fragt, Niemand Theilnahme ihr 


alles noch einmal recht lebhaft zu durchleben 
— und hat die treue Seele auch nicht das 
richtige Verſtändniß für alles, ſo kann ſie doch 
— ſchweigen. — Wiederum empfindet Edith 
ſchmerzlich das Fehlen des liebreichen, theilnehmen⸗ 
den Mutterherzens, dieſes Bindegliedes, dieſes Mit⸗ 


telpunkts für alle Glieder der Fami⸗ 
lie, wo ſich alle zuſammen fin⸗ 
den, um in wirklicher uneigennütziger Liebe 


fig anzugehören, wo jedes ſein tiefſtes Em⸗ 
pfinden niederlegen kann und ſicher iſt, zu 
allen Zeiten Theilnahme, Beruhigung, Rath, 
Troſt und Hilfe zu finden. 

Vorläufig iſt Edith vollauf mit der Kranken⸗ 
pflege beſchäftigt und es ſcheint zu ihrer Freude 
mit Barbara beſſer zu werden. Doch die Tage 
werden kürzer, die Sonne bleicher, milde Herbſt⸗ 
ſtürme brauſen durch das Land und brechen 
manches Blatt, das noch nicht einmal ganz 
welk geworden. 

Die letzten Oktebertage ſind herangekommen und 
der volle Reiz eines ſchönen Herbſttages lockt hinaus 
ins Freie. — Barbara ſchläft und Edith denkt, ſich 
draußen etwas zu erfriſchen. Sie nimmt ein 
Körbchen, um die letzten Pflaumen aus dem 
Garten zu holen. Vorher aber geht ſie durch 
das Pförtchen auf den Kirchhof, wohin ſie nun 
ſo ſelten kommt. Der Raſen auf den Gräbern 
iſt von der Gluth der Sonne braun gebrannt, 
die Epheuranken um die alten Denkmäler 
ſchimmern röthlich, die letzten Aſtern auf der 
Mutter Grab blühen duftlos ihrem Ende ent⸗ 
gegen, die Cypreſſe neigt ſich grüßend im Winde, 
aber am Spätroſenſtrauch blüht eine wunder⸗ 
ſchöne Roſe und zeigen ſich auch noch viele 
Knospen. Erfreut darüber, beugt ſich 
Edith und bricht die Roſe, um ſie Barbara 
mitzunehmen, indeß ſteckt ſie dieſelbe an ihren 
Buſen. Dann macht ſie einen Rundgang um 
die alte Kirche und den Thurm, welcher nur 
noch von geſchwätzigen Sperlingen bewohnt iſt. 
Rings um die Mauer raſchelt ſchon dürres 
Laub, die Kaſtanien ſind herausgefallen aus 
den Schalen und leere Schneckenhäuschen liegen 
hier und da. Der Himmel iſt klar und blau, 
die Sonne ſcheint bleich und freundlich und 
ſpielt mit dem leichten Geſpinnſt des Altweiber⸗ 
ſommers, den duftigen weißen Fäden Farbe 
und Glanz verleihend. 

Die Poeſie der hinſterbenden Natur, verklärt 
von derſelben Sonne, welche ſie zur Auferſtehung 
gebracht, ergreift Edith mächtig! Aber ſie hat 
Niemand, dem ſie dies Empfinden mittheilen 
kann; ſie ſetzt ſich auf einem ſonnigen Plätzchen 
nieder und zieht ihr altes Notizbuch aus der 
Taſche, legt es auf einen alten, eingeſunkenen 
Grabſtein und nach kurzem Beſinnen hat ſie 
Alles, was ihr Herz bewegt, in einem Gedicht 
niedergeſchrieben. — Dann lieſt 


— 


fie es durch. 
aber kein ſtörendes Wort hemmt den Rhythmus 


dieſer Sprache des Herzens, vermindert den 
Eindruck des ihr angeborenen, durch die Macht 
der Liebe zum Leben erwachten Talents! 

„Meine geliebte Mutter! Dies Glück, meinen 

Gedanken Worte zu geben, verdanke ich Dir, 
nur in Deiner poeſievollen Heimath kann man 
ſolches lernen!“ flüsterte fie für ſich hin. Nun 
ihr ſo das ge leichter geworden, denkt fie, 
daß es Zeit fit, nach den letzten Pflaumen zu 
ſehen. Um die Mauer ſind die meiſten Bäume 
und — richtig, da oben könnte man ſie auch 
ſehr ſchön erreichen. Sie ſieht ſich verſtohlen 
um, es iſt Niemand zu merken. 
-Was gilt's? Ich muß einmal ſehen, ob ich 
noch klettern kann,“ denkt ſie, und wie ein 
Kätzchen iſt ſie leicht und gewandt an dem 
etwas ſchrägen Pfeiler der Mauer emporge⸗ 
klettert. Nun iſt fie wieder auf der alten 
Mauer; dichtes Geſtrüpp umfängt ihre Füße; 
das Mauerkraut und die ſchon roth gewordenen, 
ſaftig grünen Mauerroſen haben alles über⸗ 
wuchert, da ſie dieſen Sommer in Edith's Ab⸗ 
weſenheit ungeſtört wachſen konnten. Aber es 
iſt doch ſchön da oben; verborgen in den 
Zweigen der Bäume, kann ſie doch alles ſehen, 
ohne geſehen zu werden. 

e ſucht emſig nach den Pflaumen und 
koſtet die erſten ſelbſt, die zwar ganz runzlig 
geworden ſind, aber um ſo ſüßer ſchmecken. 
Dann pflückt ſie eifrig ins Körbchen, um für 
Barbara dieſelben zu dämpfen. Schon iſt ſie 
im Begriff, ein Liedchen zu ſingen, ſo froh iſt 
ſie geworden, da klingen Stimmen an ihr Ohr, 
ſie lauſcht und lugt durch die Zweige in den 
herrſchaftlichen Garten. Lachend und ſchäkernd 
kommen dort mehrere — zwei, drei, vier 
Perſonen und ſie denkt, der Herr Inſpektor 
muß wohl Beſuch haben. Sie ſieht einen 
Knaben vorausſpringen, eine Dame folgt nach 
und da kommen noch zwei. f 

„Leo!“ Und erſchrocken drückt fie die Hand 
auf den Mund, nachdem ihr dieſer Ruf 
entſchlüpft. 

„Aber er iſt es wirklich, er iſt es!“ jauchzt 
ihr Herz, und ſie merkt es nicht, wie ihr das 
Körbchen entſchlüpft, und ſammt den Pflaumen 
über die ſchräge Mauer in den Garten fällt. 

Hat Dich Jemand gerufen?“ fragt der 
Begleiter, ein junger, ſchöner Mann, Leo, der 
wirklich neben dieſem durch den Garten kommt. 

„Mir war es auch ſo, es iſt aber Niemand 
zu ſehen!“ ſagte dieſer, ſich nach allen Seiten 
umblickend. 

Mittlerweile iſt der Knabe über alle Beete 
und Gänge hinweggeſprungen und denkt ſeine 

urnerkünſte auch an der Mauer zu probiren. 


Zitternd drückt ſich Edith zurück und hält ſich 


an den grünen Zweigen. 

„Ei, ſeht einmal her, hier hat uns Jemand 
das Deſſert ſervirt. Schöne ſüße Pflaumen 
und auch ein Korb dazu, hierher, Luiſe, wenn 
Du welche haben willſt,“ lacht die helle Stimme 
des Knaben. 

Plaudernd ſind die andern näher gekommen 


und fragen, ehe ſie die dargebotenen Früchte 
nehmen: „Woher?“ 

„Das weiß ich ſelbſt nicht! Gewiß von den 
Bäumen hier, dies find ja alles Pflaumenbäume,“ 
antwortete der kleine Günther. 

Aller Augen richten ſich empor und — 

„Da oben ſteckt ja Jemand,“ ſagt der Knabe. 

„Ein junges Mädchen iſt es!“ ſpricht ſicht⸗ 
bar amüſirt der Begleiter Leos. 

„Edith!“ ruft dieſer, „Fräulein Edith, Ste 
ſind es?“ Und ſie merkt die heimliche Freude 
in der Stimme, die ſie ruft. Zögernd, aber 


ſchnell entſchloſſen beugt ſie die Zweige 
zurück, ſteckt ihr Köpfchen vor und nickt 
mit freudigem Gruß hinunter. Wie ihre 


Hände die Zweige auseinandertheilen, das er⸗ 
glühende Geſicht mit dem verwirrten Lächeln 
auf dem roſigen Munde aus dem Laub der 
Bäume hervorguckt und die glückſtrahlenden 
Augen nichts anderes ſuchen, als Leo, da ge— 
währt ſie ein Bild, welches den unwillkürlichen 
Ausruf des Fremden an Leo's Seite wohl 
rechtfertigt. 

„Reizend!“ klingt es zu Edith hinauf, die 
Zweige rauſchen und ſie iſt hinter dem grünen 
Vorhang verſchwunden. 

„Wie find Sie denn hinaufgekommen? Ich 
ſehe ja keine Leiter,“ fragt Leo, obwohl er es 
ſchon halb geahnt, wie ſie hinaufgekommen. 
Keine Antwort! „Wir wollen eine holen!“ ruft 
eifrig der junge Baron. „Das kann doch der 
Gärtner oder ſonſt Jemand beſorgen,“ und mit 
dieſen Worten hält die junge Baroneß ihren 
Bruder zurück. Von Edith iſt auch gar nichts 
mehr zu ſehen; Leo hat aber bereits die kleine 
Pforte entdeckt und eilt hin, um dieſelbe zu 


öffnen. 5 

Da ſteht ſie hinter der Pforte, und Glück 
und Scham ſtreiten in ihrem Antlitz um die 
Oberhand. 

„Bekomme ich keinen Gruß, Edith?“ fragt 
er leiſe und innig. Sie reicht ihm die Hand 
entgegen und er beugt ſich darüber und küßt 
— f ob auch ſein Freund bereits hinter ihm 
ſteht. 


„Nun, jo zeig’ uns doch einmal Dein Ge- 
heimniß, denn ein ſolches ſteckt doch wohl da⸗ 
hinter,“ lacht er leiſe Leo in die Ohren. 

„Fräulein Edith, bitte, kommen Sie, daß ich 
Sie den Herrſchaften vorſtelle,“ jagt er zu 
Edith, und zieht mit ſanfter Gewalt ihren Arm 
in den ſeinen. 

„Hier, Herr Baron Otto von Dallwitz — 
Fräulein Editha Willert — und, gnädige Baroneß, 
geſtatten Sie, Ihnen hier Fräulein Editha Willert 
vorzuſtellen — Baroneß Luiſe von Dallwitz.“ 
— Einen Moment hob Edith voll die 
großen, ſchuldloſen Augen, fie ſtreiften vor 
über an der tiefen Verbeugung des jungen 
Barons und hafteten auf dem ihr gegenüber⸗ 
ſtehenden Frauenbilde, ohne das kaum bemerk⸗ 
bare Nicken des ſtolzen Hauptes zu gewahren, 
dafür aber einen Blick zu erhaſchen, der ihr 
alles Blut zum Herzen trieb. Beleidigende 


. 


Neugier, unendlicher Hochmuth leuchteten mit 
einem Blitz des Haſſes aus den nachtſchwarzen 
Augen der jungen Dame auf Edith, die ſich 
offenbar bemühte, dieſe peinliche Situation zu 
bewältigen. 

„Wer hätte gedacht, daß hier ſo ſeltene 
Bäume blühen!“ ſagte galant Baron Otto, in⸗ 
dem er Edith das Körbchen überreichte; „aber 
Sie müſſen verzeihen, wenn Sie keine Früchte 
darin finden — dort ſteht der kleine Sünder, 
ſeien Sie nicht allzu ſtreng, gnädiges Fräulein.“ 
Im Augenblick war alle Befangenheit Edith's 
verſchwunden. Sie bemerkte nicht, daß ein 
ſpöttiſches Lächeln die purpurrothen Lippen der 
jungen Baroneß kräuſelte — ſie fühlte es aber 
ſofort heraus, daß das „gnädige Fräulein“ für 
ſie keine Beleidigung, ſondern vielmehr eine 
wirkliche Artigkeit ſein ſollte. 

„Ich denke, Herr Baron, wir zwei“, und 
damit zeigte ſie auf den Kleinen, „ſtehen ſo 
ziemlich auf einem Standpunkt, wir haben uns 
gegenſeitig angeeignet, was uns nicht direkt ge⸗ 
hört, der Herr Inſpektor iſt Herr über alle 
Gartenfrüchte,“ ſagte ſie lächelnd. 

„Aber er geſtattet human die Uebertretung 
— des ſiebenten Gebotes!“ lachte der Baron. 

„Was doch ganz Deinen Intentionen ent⸗ 
ſpricht, nicht?“ fragte Leo. 

„In dieſem Falle — tauſendfache Ge⸗ 
währung! Aber — nun geſtehe — oder, 
Fräulein Edith, vielleicht werden Sie noch auf⸗ 
richtiger ſein — denn Ihre Augen lügen nicht, 
nicht wahr, Freund Leo?“ 

„Bitte, Fräulein Edith, wir können uns 
auch im Gehen unterhalten,“ ſpricht Leo ruhig 
mit einem ernſten Blick auf den Freund und 
reicht Edith den Arm. 

„Otto — begleite mich zu Frau Wende!“ 
kalt und klar dringen die ernſten Worte der 
Baroneß an Ediths Ohr. Dieſe hat ſich ohne 
einen Blick oder einen Gruß zum Ausgang des 
Gartens gewendet. 

„Elnen Augenblick!“ ruft der Baron, dann 
neigt er ſich zu Edith und ſpricht in warmem 


on: 
„Wie bedaure ich, daß wir nicht länger ver⸗ 
weilen; wenn Sie indeß Ihrem Herrn Papa 
meinen Freund vorſtellen wollen, ſo warten wir 
bis zum letzten Zuge. Ich ſehe Sie dann noch 
— werde meinen Freund bei Ihnen abholen. 
Indeß — auf Wiederſehen.“ 
„Günther — komm ſofort,“ ruft die Ba⸗ 
roneß auch den Knaben, gleichſam als wollte ſie 
denſelben aus der plebejiſchen Geſellſchaft ent⸗ 


fernen. 

Wle ſelbſtbewußt — den Kopf ſtolz in den 
Nacken geworſen, ſchreitet die Baroneß dahin, 
jeder Zoll eine Ariſtokratin. Leo und Edith 
ſehen ihr ſchweigend nach! Die blauſchwarzen 
Haare quellen in feſſelloſen Locken unter dem 
kleinen Hütchen hervor, die ſchlanke, leichte 
Geſtalt iſt in jeder Bewegung tadellos, und wie 
fie ſich ſeitwärts wenden, ſiebt Edith das feine 
Profil, die klare Bläſſe des Geſichts und die 


langen ſchwarzen Wimpern, welche ſich wie 
Schleier über die Augen ſenken; dazu die 
elegante, tadelloſe und ſo einfache Toilette. 

„Die Baroneß iſt ſehr ſchön,“ ſagt ſie be⸗ 
wundernd zu Leo. 

„Finden Sie das?“ fragt er zurück. 

„Gewiß, ſie iſt wohl aber ſehr ſtolz?“ 

„Ich könnte das nicht jagen, ich glaube, im 
allgemeinen nicht — aber — laſſen wir das,“ 
ſagt er, den gleichgültigen Ton abſtreifend, 
„zeigen Sie mir nun Ihre liebe kleine Heimath, 
die, wie jede Heimath, ja auch ihre Schönheiten 
hat, bitte liebe Edith, kommen Sie, denn unſere 
Zeit iſt beute gemeſſen!“ 

Und ſie zieht ihn wieder zurück an das 
kleine Pförtchen. „An meines Lebens liebſter 
Stätte,“ flüſtert ſie, und ſie beten zuſammen 
ein Vaterunſer am blumengeſchmückten Grab⸗ 
Hügel der Mutter, und als fie damit fertig, 
reicht Edith darüber hinweg ihm ſchweigend die 
Roſe von ihrem Buſen, und bricht für Bar⸗ 
bara eine Knoſpe! 

Schweigend nimmt Leo das erſte Geſchenk 
Edith's und befeſtigt die erſt in den Stürmen 
des Herbſtes erblühte aber ſo duftvolle Roſe 
am Knopfloch ſeines Rockes; er denkt nicht 
daran, daß das Geſchick eine tiefe Symbolik 
mit dieſer einfachen Gabe verknüpfen könnte. 

„Nun kommen Sie zu Barbara! Oder 
wollen Sie nicht die arme Kranke ſehen?“ 
fragt Edith mit Spannung zurück. 

„Gewiß, zuerſt zu Barbara,“ nickt er, wo⸗ 
rauf ſie ganz erleichtert ſagte: 

„Ja, ſie wird jetzt aufgewacht ſein und ſich 
ſehr freuen!“ Leiſe treten fie in das Kranken⸗ 
zimmer, in welchem ſich außer Barbara Nie⸗ 
mand befindet. Sie blickt erſtaunt auf die Hin⸗ 
tretenden und — 

„Sieh doch, liebe Barbara, ich habe Beſuch 
bekommen; hier meinen Freund; er will auch 
Dich beſehen. Er war ſtets ſo lieb und gut 
zu mir, Barbara, als ich in Marieburg war: 
Siehſt Du ihn? Er heißt Leo Braun, aber 
Du kennſt ihn nicht; wenn Du aber wieder ge⸗ 
ſund biſt, erzähle ich Dir viel von ihm!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


eiteres. 

[In der Markthalle. Geflügel⸗ 
händlerin: „Aber Fröhlen, nehmen Sie man 
di Jans mit, det is een Prachtſtück ſag' ick 
Ihnen!“ Kaſinoköchin: „Ne, for uns paßt die 
nich — die hat for's Militär eine viel zu 
ſchwache Bruſt!“ 
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